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beiGenappe gebliebenen Herzog krledrich Wilhelm
zu Braunſchweig .

m) Well . Carl Ludwig Friedrich , Großherzog , geb .
den 8 Juni 1786 , geſt . den 8 Dez . 1818 zu Raſtatt .

—Hoͤchſtdeſfen Gemahlin und noch lebende Wittwe :
Stephanie Louiſe Adrienne , Großherzogin , geb .

den 28 Aug . 1789 , verm . den 7April 1806 . Dame
des kalſerl . Braſilianiſchen Suͤdkreuz⸗Ordens .

8 Kinder :

10 Louiſe Amalie Stephanie , geb . den 5 Juni 1811 ,
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verm . am 9 Novbr . 1830 mit dem Prinzen Guſtav ,
von Waſa .

2) Joſephine Friedrike Louiſe , geb . den 21 Okt . 1813 ,
verm . den 21 Okt . 1834 mit Carl Anton , Erbpriuz
von Hohenzollern⸗Sigmaringen , geb . den7 Sept .
1811

3) Marie Amal . Eliſab . Carol . , geb . den 11 Okt. 1817.
g) Weil . Wilhelmine Louiſe , geb . den 10 Sept .

1788 , geſt . den 26 Jan . 1836 , des St . Catharinen⸗
Ordens Dame , vermaͤhlt mit Ludwig , Erbgroß⸗
herzog zu Heſſen , den 19 Juni 1804 .
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Am Sylveſt
Sonſt wenn ein Jaͤhrchen jung geworden ,

Wie friſch und frank es vorwaͤrts gieng ,
Und wie mit jubelndem Getoͤne

Voll Geigen uns der Himmel hieng !

Wie anders , ach ! ſeitdem die Bluͤthe⸗

Des Alters auf das Haupt uns fiel !
Von Herzen kalt , arm an Gemuͤthe,
Stehn wir an jedem neuen Ziel .

Und jene freudigen Geſellen

Die mit uns giengen in den Kahn ,

Die einen ftelen in die Wellen ,

Die andern fraß des Rieſen Zahn .

Und wie Ulyß allein behalten

Zur Heimath kehrte nakt und bar ,

So traͤgt der Schlummer aus dem alten

Uns durch die Nacht ins neue Jahr .

Gehab dich wohl , du alte Zeit ,

Du brachteſt mir die neue ,

er⸗Abend .

Und gabſt mir wieder weit und breit

Viel Tauſend Lieb und Treue .

Und wakre Leute jung und alt

Zu Luſt und Freude rege ,
Und Bluͤth ' und Fruͤchte mannigfalt

Auf jedem Lebenswege .

Und meine lieben Kinder all

Sind noch um mich vorhanden ,
Und immer nach dem hoͤchſten Fall
Doch wieder aufgeſtanden .

Ein Weib , das weiß , was ſie mir ſoll ,
Mehrt meines Hauſes Segen ,

Und gehet wieder hoffnungsvoll
Dem neuen Jahr entgegen .

So koͤnnen wir geduldig ſein ,
Was unter Schnee und Erde
Uns bei dem Fruͤhlingsſonnenſchein
Im Garten wachſen werde .

( Fortſezung der

Die denkwürdigſte Zeit fuͤr das badiſcheHaus
und die badiſchen Lande begann durch die thaͤ⸗

tige und weiſe Regierung Markgraf Karl Fried⸗

richs des erſten Großherzogs von Baden .

Nachdem Markgraf Karl Wilhelm , wel⸗
cher Karlsruhe erbaut hatte , geſtorben war —

badiſchen Geſchichte . )

—...41758— ſo kam die Verwaltung des Landes
in die Haͤnde vom Vormuͤnder , die den Dank
der Badener , ganz vorzugsweiſe durch die ſorg⸗
faͤltige Erziehung des jungen Erbprinzen Karl
Friedrich , verdienten . Durch fleißiges Stu⸗
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lgzen Guſtehliunge Fuͤrſt eine trefliche Bildung , die ihre

wohlthaͤtige Wirkſamkeit bald nach dem Antritt

18ʃ0, [ ſeiner Regierung an Tag gab. Vorerſt ver⸗

beſſerte er durch heilſame Anordnungen die Land⸗

ſtraßen , gab dem Buͤrger Sicherheit gegen ge⸗
waltthaͤtigen Straßenraub und gegen druͤkenden

Wucher . Auf eine ſehr einſichtsvolle Weiſe

ſuchte er ſeinem Lande die Vortheile zu verſchaf⸗
ni, fen , welche das Fortſchreiten in Kunſt und

det die

es Aunde

denDint

9 dieſtrg⸗

Wiſſenſchaft in damaliger Zeit darboten . Mit

beſonderer Vorliebe und Sorgfalt arbeitete er
an der Verbeſſerung der Zuſtaͤnde und des Le⸗

bens desjenigen Standes , der die Grundlage fuͤr
den Wohlſtand und die Staatswohlfahrt bil⸗
det . Dieſes iſt naͤmlich der Bauernſtand . Durch

mannigfaltige Beguͤnſtigungen munterte er den⸗

ſelben zum Anbau oͤder Landſtreken auf , brachte
die Landleute dahin , daß ſie dem herſchenden
Vorurtheil entgegen , Kartoffeln anpflanzten und
auch Welſchkorn und Tabak . Dem Anton Rin⸗

denſchwender , welcher einen oͤden Berg bei Gage⸗
nau zum ſchoͤnen fruchtbaren Garten umgeſchaf⸗
fen , und dem Simon Schindler , dem eine vor⸗
treffliche Bienenzucht den Namen des Bienen⸗
vaters erworben hatte , ſezte der edle Fuͤrſt, zur
Nacheiferung , oͤffentliche Ehrenſaͤulen . Durch
ſolches Verfahren war die Betriebſamkeit
und der Wohlſtand des Landvolkes vermehrt .
Von den Bauren des Oberlandes ſagten die rei⸗

chen Basler damals gewoͤhnlich: Wenn der Mark⸗
graͤfler 10 Jahre lang Frieden behaͤlt , ſo faͤhrt
er mit ei ſilbernen Pflug ins Feld . In
gleich verfkändiger Weiſe ließ er ſich die Foͤr⸗
derung der Induſtrie und des Handels ange⸗
legen ſein . Als im Jahre 1770 eine allgemeine
Theurung in Deutſchland eingetreten war und
die uͤbrigen Fürſten allenthalben ſtrenge Frucht⸗
ſperren angeordnet hatten , ſo geſtattete Karl

Friedrich in ſeinem Lande freie Ein⸗ und Aus⸗
fuhr und verſah das beduͤrftige Volk aus ſei⸗
nen Fruchtkaſten reichlich mit der Brod⸗ und
Saatfrucht , ſo daß er ohne Beeintraͤchtigung
des Handels , der Noth und dem Mangel ge⸗
ſteuert hatte . Das Schulweſen war in vielen

Gegenden noch im traurigſten Zuſtande . Gar
oft mußte der Schullehrer noch bei den rei⸗
chern Bauren des Dorfes jeden Tag bei einem
andern herum eſſen und in ſolcher Weiſe ganz
aͤrmlich ſein Leben friſten . Begreiflich widme⸗
ten ſich dem Lehrerſtande nicht immer die ta⸗

lentvollſten und trefflichſten Menſchen . Karl

Friedrich hob derartige Mißbraͤuche nach Kraͤf⸗
ten und traf Anſtalten fuͤr vollſtaͤndigere Ausbil⸗

dung des Lehrſtandes . Unverbruͤchlich gieng er
aber in Allem von dem Grundſaze aus , daß
jede Verbeſſerung im Lande nur dann beilſam
wirke , wenn der chriſtliche Glaube und gute
Sitten , vom Fuͤrſten wie vom Unterthanen heilig
gehalten und kraͤftig gefoͤrdert wuͤrden. Darum
geſtattete er auch den katholiſchen Einwohnern
in ſeiner Reſidenz die Errichtung eines neuen
Bethauſes , einer Schule und Wohnung fuͤr die
Geiſtlichen und genoß dafuͤr die Freude , in den
ehrenvollſten Ausdruͤken die Anerkennung ſei⸗
ner chriſtlichen Duldung vom Oberhaupt der
katholiſchen Kirche zu erbalten , indem dieſes in
einem Briefe den Fuͤrſtbiſchof von Speyer zum
Danke gegen den Markgrafen aufforderte , von
welchem ſicher zu erwarten ſei , daß er auch
kuͤnftig ein Freund ſeiner katholiſchen Unter⸗
thanen ſein werde . Eine gleiche ehrenhafte Ge⸗
ſinnung gab er auch im Erbvertrage an den

Tag , den er im Jahre 1765 mit dem Mark⸗
graf Auguſt Georg von Baden - Baden unter⸗

zeichnet hatte , der mit den Worten ſchloß : „ Im
Uebrigen bleib es dabei , daß wir beide Fuͤrſten ,
es mag der Fall ſich zutragen auf welcher Seite
er will , die neuen Unterthanen , des Unterſchie⸗
des der Religion ungeachtet, gleich unſern jezi⸗
gen Unterthanen herzlich lieben , ihnen alle

Huld und Gnade , Schuz und Schirm bezeugen ,
auch ihren Wohlſtand mit landesvaͤterlichem

Herzen bei einer jeden Gelegenheit zu erheben
und zu befoͤrdern ſuchen wollen . “

Als nach dem Tode des genannten Mark⸗

grafen Auguſt Georg im Jahre 1771 deſſen Be⸗
amten zu Raſtadt huldigten , ſprach er unter
Anderm mit gerührtem Herzen die Worte aus :
„ Es muß ein unumſtoͤßlicher Grundſaz bei un⸗

ſern ſpaͤteſten Nachkommen bleiben , daß das
Gluͤk des Regenten von der Wohlfahrt ſeines
Landes unzertrennlich ſei . “ Eine ſolche Geſin⸗

nung hatte ihm bald die Herzen der Untertha⸗
nen der geerbten Grafſchaft Baden⸗Baden ge⸗
wonnen , zumal da er eifrigſt bemuͤht war , ſelbe
in all ſeinen Regentenhandlungen zu bethaͤtigen .
Damals hatte Karl Friedrich den ſchweren Ver⸗

lurſt ſeiner erſten Gemahlin Karoline Loniſe ,
der Prinzeſſin von Heſſen⸗Darmſtadt , mit der

er ſeit Anfang des Jahres 4751 gluͤkliche Tage
verlebt hatte , durch den Tod ſich entriſſen zu

ſehen . Er ſuchte den Schmerz über dieſen Ver⸗

lurſt zu vergeſſen , indem er ein edles , eines men⸗

ſcheufreundlichen Fürſten ganz wuͤrdiges Werk

nach vorausgegangener reiflicher Ueberlegung
in Ausführung brachte . Dies war die Aufhe⸗



bung der Leibeigenſchaft . Als das ganze Land

ſeinen Jubel ausſprach und durchGeſandtſchaften
ihm den geruͤhrteſten Dank bezeugte , da gab
er demſelben auch die freundliche Mahnung :
Erziehet enere Kinder zur Tugend , lehret ſie
wahrhaft ſein und die Luͤge haſſen , gebt ibnen
ein gutes Beiſpiel ; es iſt hobe Pflicht , Gott for⸗
derts von euch , ihr ſind es euern Kindern , euch
ſelbſt , euerm Vaterlande ſchuldig , ſie ſind der

Segen eueres Hauſes , die Stuͤze eures Alters ,
die Staͤrke des Staates , wenn ſie Tugend , Re⸗

ligion und Ehre kennen .
In ſolcher Weiſe herſchte er gluͤklich und

begluͤkend uͤber die nunmehr vereinigten beiden

Markgrafſchaften , die auf einen Flaͤchenraum v.

beiläͤufig 50 Geviert⸗Meilen , ungefaͤhr 200,000
Einwobner euthielten und ein jaͤhrliches Ein⸗
kommen von 1,300,000 Gulden abwarfen .

Indeſſen naͤherten ſich ungluͤkliche Tage . Der

Franzoſe hatte jenſeits des Rheins die bluttrie⸗

fende Fahne von Freiheit und Gleichheit aufge⸗
pflanztu Boten nach allen Gegenden ausgeſchikt ,
die zu Aufrubr und Empoͤrung gegen geſezmaͤßige
Obrigkeit aufforderten ; aber die Badener ſchenk⸗
ten ibren gleißneriſchen Worten kein Geboͤr; be⸗
wahrten Liebe und Treue ihrem Fuͤrſten . Dagegen
wurde ihr Land der Schauplaz des Krieges .
Karl Friedrich verlor die jenſeits des Rheines
ihm geboͤrigen Beſizungen und mußte unter ſehr
harten und druͤkenden Bedingungen einen Waf⸗
fenſtillſtand mit den Franzoſen eingehen . Der
Frieden zu Campoformio , den im Jahre 1797
Kaiſer und Reich mit ſchweren Opfern erkauft
hatten , war nicht von Dauer . Schon zwei Jahre
nachher ruͤkten 3 franzoͤſiſche Heere , das einte
unter Jourdan bei Straßburg , das andere unter
Vandame bei Huͤnningen , und das dritte bei
Männheim unter Neu uͤber den Rhein . Die
Frucht der Siege bei Oſtrach , Stockach und
Liptingen , welche Erzherzog Karl dem General
Jourdan abgewonnen hatte , giengen fuͤr Kaiſer
und Reich durch die Niederlagen bei Marengo
und Hohenlinden verloren . Kaiſer und Reich
erkauften im Jahre 1801 den Frieden zu Lüne⸗
ville , willigten dabei in die Abtretung des lin⸗
ten Rheinufers dergeſtalt , daß der Rhein die
Grenze bildete . Markgraf Karl Friedrich von
Baden wollte man bei dieſem Frieden als
Grenzfuͤrſt gegen Frankreich verſtaͤrken und
wegen ſeinen anerkannten Tugenden auszeich⸗
nen . Darum ward er zum Churfuͤrſten erhoben
und ſeinem Lande ein Flaͤchenraum von 64 Ge⸗
viert⸗Meilen mit mehr als 250,000 Seelen zu⸗

land uͤberſchwemmten . Der große Kriegsmeiſter

geſchieden . In dem von ihm erworbenen Gebiet
war auch das Bisthum Konſtanz mit den Reichs⸗
ſtaͤdten : Pfullendorf , Ueberlingen , Offenburg ,

106
ſammt den Abteien Salem , Petershauſen und daſ
Gengenbach entbalten . Unverweilt begann der
edle Fuͤrſt die Verhaͤltniſſe des in der Art ver⸗

groͤßerten Landes zu ordnen und zu beſſern ,
als die franzoͤſiſchenWaffen ſchon wieder Deutſch⸗

Napoleon Bonaparte fuͤhrte ſeine ſieggewohn⸗
ten Schaaren an . Karl Friedrich wollte neu : ſane u
tral bleiben , die Notb riß ihn aber auf Cigeld“
Seite der franzoͤſiſchen Waffen Das Schikſal achel
des Krieges war bald entſchieden . General aut elun
Magg überlieferte auf unruͤhmliche Weiſe bedeu⸗ Valunl
tende Streitkraͤfte gefangen in die Haͤnde der

Franzoſen . Dazu kam noch die Niederlage der 0

5 Kaiſerſchlacht bei Auſterliz — ſo wurde noth⸗ ſhit n
gedrungen von oͤſterreichiſcher Seite der Friede 4
zu Preßburg geſchloſſen . Karl Friedrich er⸗ Posolii
bielt zu ſeinen bisberigen Staaten den Breisgau , Wone
die Landvogtei Ortenan und die Stadt Kon⸗

Rih l,
ſtanz , 4805 . Nun vereinigte er unter ſeinem ſiufn
Scepter die altzaͤhring ' ſchen Lande wieder und

IIne⸗
nahm auch den Titel eines Herzogs an . Da⸗

0 1
gegen mußte er auch hier einer traurigen Noth⸗ 605Ä
wendigkeit nachgeben , und dem Rheinbunde ,
welchen 16 deutſche Fuͤrſten, die ſich von Kaiſer Ta
und Reich losgeſagt batten , unter dem Schnuze 0 iD
des Kaiſers der Franzoſen beſchloſſen hatten , 0
beitreten . Ein franzoͤſiſcher Geſchaͤftztraͤger mel⸗ Ral
dete die Errichtung dieſes Bundes Em Reichs⸗ 10

15

tage zu Regensburg mit dem Beiſaze , da h man 110
kein deutſches Reich mehr anerkenne . K.
Darauf legte Kaiſer Franz die Krone Karls

ſüdes Großen nieder und erklaͤrte ſich zum Erb⸗ K5
kaiſer von Oeſterreich . So gieng das beilige ,
roͤmiſch⸗deutſche Reich nach einem mehr denn Erht
1000 jaͤhrigen Beſtande auf eine hoͤchſt bekla⸗ W n
genswerthe Weiſe zu Grabe . Als die vertrau⸗ Gläng
teſten Raͤthe Karl Friedrich die erſte Nachricht

Date

von der Aufhebung des deutſchen Reiches hinter⸗
brachten , und die freudige Aeußerung beifüg⸗
ten , daß die Rheinbundesakte ſeinem Gebiet Gthälhe
eine bedeutende Vergroͤßerung zugeſchieden haͤtte, Fliſf
da verſank der betagte Fuͤrſt in tiefes Nach⸗ 0
denken und erhob ſich aus demſelben mit Thräͤ⸗
nen im Auge . Ein ſprechender Beweis ſeiner
wahrhaft deutſchen , vaterlaͤndiſchen Geſinnung .
Er nahm nunmehr den Titel eines Großberzogs Nn f
an , und theilte das neue von ihm geſchaffene vun jm,
Großherzogthum in 5 Provinzen , des Ober⸗ ju iſen
Mittel⸗und Unterrheins , jede mit ihrer eigenen ahlh ,

232



Aal,ſegierung , HofgerichtsſtelleundKammer . Durch
dIn Wiener Frieden im Jahr 1809 hatte er die

uindgrafſchaft Nellenburg gewonnen . Aber

u ſaurige Ereigniſſe mehrfacher Art truͤbten ſeine

glbes Jahrbundert regiert hatte . Karl Fried⸗
A ſch, ſagt ein vaterlaͤndiſcher Gelebrter , hat

ſie ein Heer geführt , nie mit Blut beflektem
orber Siege gefeiert , ſeine heiligen Silber⸗
aare umgab die Buͤrgerkrone , er hat in der

e ugend Eroberungen gemacht , und mit milder
Eollal ( JSeisbeit ſeine Grenzen vergroͤßert . Er hat

Jur einmal Menſchen gekraͤnkt, durch ſeinen
el, Zerlurſt .

Das Großherzogthum Baden

ehoͤrt zum deutſchen Berg⸗ und Huͤgelland und
Jat eine Geſammtgrenzlinie von 289 Stunden .

Davon nimmt ein : die Rheingrenze 117 Stunden
ſind zwar gegen die Schweiz 42 , gegen Frank⸗

„ ſeich 47 , Rheinbaiern 28 Stunden . Kaum den
fuuften Theil des Landes kann man zu den Ebe⸗

ien rechnen , 6tel nimmt das Huͤgel⸗ und Berg⸗
and ein .

Angebaut ſind :

Hausgaͤrten 44256 Morgen
Gartenland 23271

Ackerfeld 1363167 „
Wieſen 406643

Weinberge 68061 „

14%
Waiden 225759 „

Ultere Rentfeld ( Feld , das nur

5
7 nach mebrjaͤbriger Zwi⸗

ſchenzeit bebaut wird ) 113459 „
Kaſtanienwald . 790 „

Wald 1 14296071 1
Steinbruͤche , Kies⸗ und

Lebmgruben . 102 „
Oedes Land 22

3552746 Morgen
2317¼2 Quadratmeilen

Gebaͤude, Straßen ,
Fluͤſſe, Seen — 431½2 „

Im Ganzen 275 %2 Quadratmeilen .

Das Mannheimer Schloß .

Als ich auf eine Zeit in einer Geſellſchaft
von jungen Weisheitsbefliſſenen war , die alles
zu wiſſen glaubten und darum mich halb ver⸗
uͤchtlich, halb mitleidig anſahen , weil ich im

vorigen Herbſie dem einen widerſprochen hatte
der behauptete , daß es moͤglich ſei , ein Fuͤnfeck
zu berechnen , wenn auch einer keine Seite und

keinen Winkel davon wuüßte . Sie redeten vom

Rathe Gottes , als ſeien ſie dabei , und vom
Labyrinth in Creta , als ſeien ſie darin geweſen ; ich

hoͤrte eine Weile zu , und troͤſtete mich damit ,

daß ich mein Schoͤpplein Wein doch auch be⸗

zahlte , und er mir ſo gut ſchmekte , als ihnen
die ihrigen . Als der eine anfieng und bedau⸗

erte die armen , dummen Menſchen , die da Au⸗

gen hätten und nicht ſehen und Ohren und
nicht hoͤrten , merkte ich an der Schilderung ,
daß das auf mich gemuͤnzt ſei um meines Ei⸗

3 — willen wegen des Fuͤnfecks, und ich

egann ibnen meine Geſchichte zu erzaͤhlen:
„ Es ſtand naͤmlich ſeiner Zeit einer , der viel

gereiſet war , in Mannbheim auf dem Schloß⸗
plaz , und ſab ſich das Schloß an , und da er
es genau betrachtet hatte vom Dache bis zum
Sockel und wieder vom Sockel bis zum Dache ,
kam einer dazu , den er kannte , dem fagte er :

Das Schloß iſt nicht in deutſchem Geſchmake

gebaut , ich habe dergleichen nur in Italien ge⸗
ſehen , ſicherlich iſt es auch nicht bier gebaut wor⸗

den . Der andere ſagte , er wiſſe daruͤber keine

Aus kuuft zu geben , und ſo kam ein Dritter dazu ,
der ſich viel abgab mit der Geſchichte der Pfalz
und der Stadt Mannheim , und alles wußte ,
wie es bergegangen ſei in dieſer Stadt von

Anfang an , und dem ſagte der zweite , was

der gereiſete Mann bemerkt hatte . Da ſagte
ihm der Hiſtorikus : Ganz Recht babt ihr , denn

es ſteht in der Chronik da und da , daß das

Schloß in Florenz gebaut worden , und Savo⸗

yharden haben es in Tragkoͤrben hergetragen .
Da laͤchelte der erſte und ſagte : ich dachte

mirs doch und es iſt doch gleich etwas anderes ,

wenn man gereiſet iſt .

Dieſe Geſchichte erzaͤhlte ich den grundgeſcheid⸗
ten jungenHerren, zahlte aber alsdann ſchnell
meinen Schoppen und gieng meiner Wege, weil

es aufgehoͤrt hatte zu regnen , und ich im Zimmer
es nicht mebr geheuer fand , da die jungen
Gelebrten zu ihren triftigſten Beweiſen — zu
den Stoͤken griefen .

Der Augenarzt

Anno ſechs ſaßen mehrere durſtige Geſellen in

einem ſchwaͤbiſchen Wirthshauſe , damals hatte
der Kaiſer Napoleon eben ein Gebot ausgehen
laſſen , das , wenn man ' s beim Lichte beſah ,



darauf hinauslief , daß ihm die Deutſchen
nicht zu geſcheidt werden ſollten . Alle die Ge⸗
ſellen da im Wirthshauſe waren erzuͤrnt daruͤber,
und es meinten alle , daß man nicht zu ge⸗
ſcheidt werden koͤnne. Eine Ausnahme machte

der Schulmeiſter , der den Kaiſer in Schuz nahm
mnd ſagte , daß der maͤchtige und kluge Herr
wohl ſeine Gruͤnde haben werde und daß es
den Deutſchen nichts ſchaden koͤnne, wenn ſie
die feine franzoͤſiſche Politur annaͤhmen und ihr
Spintiſieren ſein ließen ; dabei ſorge der Kaiſer
ſchon dafuͤr , daß die Wiſſenſchaften in Paris

recht hoch getrieben wuͤrden und wir koͤnnten im⸗
mer unſern Bedarf dort holen .

Es ſchwiegen hierauf alle eine Weile , weil
es ihnen gar zu auslaͤndiſch klang , bis endlich
der Scheerenſchleifer aufſtand , der fruͤher auch
durch die Schule gelaufen war , und ſeinen
Caſum ſezen gelernt hatte , und ſagte : Das

gemahnt mich , wie jener Ueberlinger , den ein

Eſel ins Aug ſchlug , daß es nur noch an einem

Faden hieng , und zu einem Feldſcherer gieng ,
daß der es ihm verbinde . Als naͤmlich der Feld⸗
ſcherer fertig war , fragte ihn unſer ehrlicher
Landsmann , ob er wobl glaube , daß er das

Auge verlieren werde , da antwortete ihm der

Feldſcherer , daß ler daruͤber ganz ruhig ſein
koͤune, und zeigte ihm das Aug' , indem er es ſchon
in ſeiner Hand hatte .

Ehrlich waͤhrt am längſten .

Zwei gute Geſellen giengen mit einander auf
das Kornhaus , um Weizen zu kaufen , und es

waren beide aus demſelben Dorfe . Als jeder

gekauft hatte , zwanzig Malter , ließen ſie ' s meſ⸗
ſen . Meß chriſtlich , ſagte der eine zum Meſ⸗

ſer , er meinte damit , meß unchriſtlich , ich will

erkenntlich ſein ; und der andere ſagte : Mach

eben , was recht iſt , Xaveri .
Es iſt ſchon langeber , daß die Geſchichte be⸗

gegnet iſt , und dazumal war der Brauch an
demſelben Orte , daß die Kaͤufer ihr Getreide

an einem offenen Ort ſtehen ließen , und es

hatte jeder Plaz auf dem Orte ſeine Nummer,
daß jeder gleich wiſſen konnte , wo ſein Getreide

lag . Alſo ſchuͤtteten die zwei Geſellen ihren

Weizen jeder auf einen Haufen neben einan⸗

der , um ihn da uͤber Nacht liegen zu laſſen ,
und am andern Morgen abzuholen . So gien⸗
gen ſie mit einander fort . Aber der eine war
ein Schelm , und waͤhrend ſein Kamerad ein

Geſpraͤch mit ihm anſieng , wo es das beſte⸗
Bier gebe , und wer morgen bei St . Auguſtin
predigen wuͤrde , antwortete er ihm nur mit

halben Worten , denn er hatte ſeine Gedanken
bei dem Weizenhaufen , und , wie er ſeines Ge⸗
ſellen Weizen unbezahlt an ſich bringen koͤnnte.
Als ſie ins Braͤuhaus kamen , ſaßen alle Ti⸗

ſche voll ; die einen ſpielten gleich und ungleich ,
die andern ſtritten ſich , welcher arme Suͤnder
am beſten gekoͤpft worden ſei , der in der lezten
Woche , oder der in der vorlezten Woche Ein

paar Juden ſaßen in der Eke , und warteten ,
ob ſich ein Verdienſt aufthun wolle . Da litt
es der Schelm nicht lange beim Bierkrug , ſon⸗
dern ſtand auf , ſagte , es ſei ihm ein nothwen⸗
diger Gang ausgekommen und er werde gleich
wieder da ſein , und gieng fort .

Der nothwendige Gang aber war der , daß
er nach dem Orte gieng , wo das Getreide auf⸗
geſchüttet war , und ſeinen Mantel auf den
Haufen ſeines Geſellen dekte . Denn , ſagte er ,
wenn ich in der Nacht komme und bole den
Haufen , ſo koͤnnt ich mich vergreifen und den
unrechten nehmen . Es iſt doch gut fuͤr' s Ge⸗
daͤchtniß , wenn man ein Merkzeichen hat , und
gieng dann wieder ins Braͤuhaus zu ſeinem
Geſellen .

Der hatte derweilen ſtillvergnuͤgt fortgetrun⸗
ken , und berechnete ſo bei ſich , wie er ſeinen
Weizen am beſten verkaufen koͤnne.

Als es Abend wurde , dachten beide darauf
in ihre Herberge zu gehen . Sie ſagten einan⸗
der gute Nacht . Als der Schelm ſeines We⸗
ges gegangen war , kam dem andern die Luſt ,
ſeinen Weizen noch einmal anzuſehen und gieng
bin und ſah wie ſeines Geſellen Mantel auf dem
Weizen lag .

Ein anderer wuͤrde ſich die und die Gedan⸗
ken gemacht haben ; aber es ſucht keiner den

andern hinter dem Ofen wenn er nicht ſelber
dahinten geſeſſen , und ſo wurde es dem guten

Geſellen ganz weich ums Herz und ſagte : Nun
ſehe ich doch , daß das Sprichwort Recht hat :
Geſchrei hat oft oft gelogen : und mancher hat
gedacht , er ſieht einen Stein liegen und bat

einen Geldbeutel aufgehoben . Hat doch jeder
im Dorfe etwas anders Boͤſes uͤber den Killian
gewußt , und nun geht der gute Kamerad her ,
und dekt mir ſeinen eigenen Mantel auf meinen

Weizen , daß er nicht naß werden ſollte , obs

gleich nicht darnach ausſieht . Aber was zu
gut iſt , iſt zu gut , und das kann ein ehrlicher
Nachbar nicht zulaſſen , und damit nimmt er den d
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dasb. 8
80 5(Rantel von ſeinem Haufen , und dekte ihn ſorg⸗

haltig auf den anden .
Der Schelm war indeſſen zu einem andern

Schelm gegangen , daß er ihm den Haufen in
der Nacht wegtragen helfe , und gab ihm einen
Hbalben Gulden fuͤr' s Tragen und einen Laub⸗

ghaler , daß er ſchweige . So ſchleppten aber
dann dieſe beiden ehrlichen Kauze des einen
Schelmen eigenen Veſen um Mitternacht weg ,
ſund machtens ſo vorſichtig , daß ſie niemand
ſſab . Ach ! wie ſie ſo froh waren , daß ſie mit

4
un geworden beim Tragen .

Als aber der Schelm am andern Morgen
ſeinen Weizen holen wollte , hatte er ihn in

Adlac der Kacht ſelber geſtoblen .
Merke : es koͤmmt zuweilen vor , daß einer

uß ſſich ſelbſt beſtiehlt , ſo oder ſo , und es iſt viel⸗
leicht auch einmal der Fall geweſen , daß ſich44 dn das gute Herz ſelbſt belohnt hat .

Ein Bürgermeiſter⸗Wahl⸗Witz.
In einer Gemeinde eines rheiniſchen Ortes

Ykamen der Reihe nach folgende Bürgermeiſter
an das Staatsruder . Der erſte war : „ Chirur⸗
gus und Barbier — der zweite : „ Gerber “ —

ſortgetrtn⸗ der dritte : „Schloſſer⸗ —der vierte : „ Oelmuͤl⸗
er ſeilen lex “ —der fuͤnfte : ein „ Mezger⸗ war in Aus⸗

ſicht geſtellt . Hiernach beſtimmte nus ein Ge⸗
ddeetufmeindemitglied die Thaͤtigkeit dieſer Herrn und

ſagte : »der erſte hat uns geſchunden und
über den Loͤffel barbiert , der zweite
bat uns durchgegerbt , der dritte uns ge⸗

wird uns ſchlachten . — Jezt iſt es nur die
Frage : war der Fuͤnfte ein Schweine⸗ oder
Ochſenmezger .

Der Troubadour .

Im 15ten Jahrhunderte zogen in Frankreich
an den Hoͤfen der Fuͤrſten und Herrn Säͤnger
berum , die man , weil ſie ihre Lieder zugleich
auch ſelbſt dichteten , Troubadour nannte . Ei⸗
ner derſelben wurde von Raubern überfallen
und in eine Hoͤhle geſchleppt . Dieſe wurden
beim Mable luſtig und begehrten , daß er ſinge .
Er leiſtete Folge und ſang im Liede , wie eine
Geliebte ihrem Liebhaber das Herz geſtohlen
habe . Bei dieſem Worte gab ihm einer der
Raͤuber eine derbe Obrfeige mit dem Bemer⸗
ken , daß er Anzuͤglichkeiten vermeiden moͤchte.
Darauf beſang er , wie ein Gefangener Gerech⸗

der Arbeit fertig ſind , denn es war ihnen warm

feilt , der vierte uns gepreßt und der fünfte

tigkeit verlangte . Abermals wurde er wieder
zur Ruhe verwieſen , mit dem , daß er ſich
aller Anſpielungen enthalten ſollte . Zum drit⸗
ten Mal begann der Troubadour ein Lied, aber
er wurde ſchon beim zweiten Vers wieder un⸗
terbrochen , weil das Wort Menſchlichkeit
den Reim bildete . Eine neue Grobheit ! rief
der Raͤuberhauptmann . Ich werde dir nun
vorſchreiben , was du beſingen ſollſt , wage nichts
dagegen , beſinge meine Perſon und meine Tu⸗
genden . Der Saͤnger zögerte . Er ſollte gehor⸗
chen , das Leben ſtand auf dem Spiel , doch
das haͤßliche Geſicht , die mit Blut beſudelten
Haͤnde, die wilden Reden , alles widerſtrebte
einem Lobgedicht . Der Saͤnger ſchwieg . Dar⸗
uͤber ergrimmt , warf der Raͤuber die Harfe
an die Wand , daß ſie in Stuͤke ſprang . Habe
Dank , guter Gott , ſprach darauf der Saͤnger,
beſſer vernichtet , als entehrt .

Eine Kirche von Gußeiſen .

In dem Staͤdtchen Everton bei Liverpool iſt
eine Kirche ganz von Gußeiſen errichtet worden,
440 Fuß lang und u8 Fuß breit . Die Verzie⸗
rungen in erbabener Arbeit ſind im gothiſchen
Style und es kommt noch ein Kirchthurm von
Gußeiſen darauf , deſſen verſchiedene Beſtand⸗
theile jchon modellirt ſind .

Bilder und Sprüche .

Der beſte Staat kann nie die Freiheit uns

erzeugen ,
So lang ' wir noch die Knie vor eig ' nen Goͤtzen

beugen .

Vor jeder Hinderung bebſt du ſogleich zuruͤcke ,
Oft iſt ein kuͤbner Sprung die allerbeſte Brucke .

Das Herz iſt eingetheilt in erſt ' und zweite
Kammer ,

In jener ſpricht die Luſt , in dieſer ſpricht der
Jammer .
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O Kuͤnſtler glaube mir , laß an das Herz
dir ' s binden ,

Such ' ſtets die Welt in dir , und dich in ihr zu
finden .



Der unaluͤkliche Tag der Konſianzer beim
Schwaderloch im Jahr 1409 den 20 . April .

Mit einer Abbildung . )

daß dieſem dadurch die feſteſten Bollwerks
welche ihm die Natur in den hohen Eisthuͤ 18
men und Schneemauren der Alpen gebaut hatt
entzogen wuͤrden , und Max wollte ſie dafůr zuͤaſl⸗
tigen . Die Stadt Konſtanz wurde von de

Als Kaiſer Friedrich III . ſtarb , da war das
deutſche Volk maͤchtig und reich . Seine Buͤrger
wohnten in einzelnen Staͤdten ſo ſchoͤn und
bequem , daß ſie nach dem Ausdruke eines
fremden Geſchichtsſchreibers, die Koͤnige von
Schottland darum beneiden durften und furcht⸗
bar waͤre die Macht ſeiner Fürſten und Staͤdte
geweſen , wenn ſie auf einen Punkt vereinigt
geweſen waͤre. Aber gerade das Leztere wurde
vom Nachfolger Friedrichs damals mit Recht
vermißt . Im heiligen roͤmiſch⸗deutſchen Reiche
war die Kaiſermacht zum Schattenbilde herab⸗
geſunken , und dafuͤr eine Vielherrſchaft an die
Tagesordnung gekommen , welche jede Kraft⸗
anſtrengung des Volkes nach Außen laͤhmte .

Koͤnig Max I . der Sohn und Nachfolger
Friedrichs war an Geiſt und Gemuͤth ein edler
Fürſt , voller Liebe fuͤr das Gemeinwohl , uner⸗
müdet thaͤtig und reich an Entwuͤrfen . Durch
Herſtellung eines ewigen Landfriedens und Er⸗
richtung des Reichskammergerichtes wollte er
die Eintracht und Einigkeit unter dem deutſchen
Volke emporbringen . Da aber der deutſche
Kaiſer bei ſeiner geringen Macht ſeinen und
des Reichstags Anordnungen fuͤr ſich keine
Kraft und Nachdruck geben konnte , ſo wollte
er dieſen Mangel durch Buͤndniſſe und Eini⸗
gungen erſezen . Aus dieſem Grunde munterte
er auch Fuͤrſtenſtaͤdte auf , dem ſchwaͤbiſchen
Bund beizutreten und dieſen zu erhalten , bis
die übrigen Reichslande in gleiche Einigun⸗
gen gebracht und das Weſen des deutſchen
Staakes feſtgeſtellt waͤre. Dazu riethen auch
viele wohlbabende Herrn und Buͤrger, „ da
maͤchtige Nationen ſich erboͤben und die deut⸗
ſchen Reichsſtaͤdte anzutaſchten , ſo muͤßte ernſt⸗
licher Widerſtand vorgenommen werden . “ Zum
verlangten Buͤndniſſe fanden ſich denn die
ſchwaͤbiſchen Staͤdte auch bereitwillig . Darauf

beſchied Marimilian 1496 die Eidgenoſſen auf
den Reichstag gen Lindan und mutbete ihnen
zu , daß auch ſie dem ſchwaͤbiſchen Bunde bei⸗
treten , Solche ſchlugen aber dieſes ab , „ dann
ſie lieber mit der Kroͤne Frankreich , von denen
her ſie große Penſion haͤtten, ſich verbinden woll⸗
ten . “ Auch auf eine Erbeinigung , wie ſie mit
Herzog Siegmund batten , giengen die Eidge⸗

noſſen nicht ein . Ueber dieſen Abfall derſelben
vom Reiche zuͤrnte der Kaiſer , wohl erkennend ,

Eidgenoſſen angegangen , im bevorſtebende
Kriege auf ihre Seite zu treten oder parteile
zu bleiben ; aber deren Burger faßten wenige
das Intereſſe ins Auge als die Wohlfahrt de
deutſchen Volkes und traten auch darum den
ſchwaͤbiſchen Bunde bei , zumal da ſie de
Schweizern noch grollten , fuͤr die Schmack
die ſie ihnen zugedacht batten , indem ſie ihi
Stadt 1495 heimlicher Weiſe üͤberrumpeln un
erobern wollten . Konſtanz wurde fuͤr laͤngen
Zeit der Lagerplaz des Krieges und duldel
große Noth und Bedraͤngniß . König Ma
hatte hier ſeine ganze Streitmacht gefammel
1499 . Die Eidgenoſſen wurden vor Erme
tingen verjagt und ſchon prahlte ein Hauptman
des ſchwaͤbiſchen Bundes , „ er wolle in der Kuͤl
maͤuler Land dermaßen brennen , daß Gott au
dem Regenbogen vor Rauch und Hize blinze
und die Fuͤße an ſich ziehen muͤßte . Als di
Verbuͤndeten aber gegen Triboldingen herauf
zogen und von da nach Schwaderloch , ein
Stunde von Konſtanz , voller Freude uͤber di
den Eidgenoſſen abgerungenen kleinen Vortheil
und darum ohne Ordnung und Bedachtſamkeit
da ſtuͤrzten dieſe , nachdem ſie Gott vorher au
den Knieen um Huͤlfe angefleht hatten , an
die Feinde berunter und ſprengten ſie nach kur
zem Kampfe auseinander . 2400 von den Buͤndt
ner blieben todt auf dem Schlachtfelde liegen
und unter dieſen nicht weniger denn 130 Bür
ger von Konſtanz Es ſielen in dieſer Schlach
viele mannhafte und vornebme Leute , daruntei
auch die Ritter und Herrn Burkhard und Hein
nich von Randek und Heinrich v. Langenſtein ,
Konſtanz verlor auch von ſeinem Geſchüz meh⸗
rere Feldſchlangen in der Schwere von 30 Zent⸗
nern . Des andern Tages baten die Buͤrger von
hier um Geleit , die Leichname der ihrigen ab⸗
zuholen . Als ſolches geſtattet wurde , da bega⸗
ben ſich in langem Trauerzuge Prieſter , Män⸗
ner , Frauen und Kinder nach dem Schlachtfelde
(ſ . Abbild . ) und wie ſie die Leichname betrachte⸗
ten , fanden ſie nicht weniger denn 150 ihrer
Mitbuͤrger . Gar mancher Vater erkannte unter
den Erſchlagenen ſeinen einzigen Sohn , die
arme Wittwe den Troſt und die Stuͤze ihres
Alters . Der Tag bei Schwaderloch war fuͤr
Konſtanz ein Tag der Trauer und des Jam⸗
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mers . Es konnte nur im Bewußtſein Beruhi⸗

gung und Troſt finden , daß es fuͤr ſeinen Kaiſer
und Herrn treu und gehorſam gehandelt , ge⸗
duldet und gewagt habe , was deutſches Blut
und deutſche Pflicht von ihm forderten . Die
Uebermacht war zwar auf Seite der Verbuͤn⸗
deten , aber unter ihnen gebrach es , wie im

ganzen Reiche , an Eintracht , Einigkeit und

ſtrenge Unterordnung unter das Haupt und
den Feldherren des Heeres , und darum buͤßten
die Deutſchen bei Schwaderloch , ſo wie gar oft
und noch haͤrter, fuͤr dieſe Suͤnden ihres Volkes .

Das große Loos .

( Fortſezung . )

a. Wie die drei Uebergluͤklichen ihre
Meiſter und Mitgeſellen bewir⸗
then und beſchenken .

Nur zu viel Erfahrungen macht man jeden
Tag uͤber den Zauber des Geldes , der ſich auch
jezt bei den nunmehr uͤberluſtigen Bruͤdern an
Tag gab , denn großer Reſpekt wurde ihnen jezt
von allen Seiten zu Theil . Niemand lachte
mehr uͤber das ſchabige Roͤklein des Zwickau⸗
ers , niemand uͤber die Fußtriller des Schnei⸗
ders und ſelbſt die Kometennaſe des Schloſſers
boͤrte auf das feuerſpeiende Vorgebirg eines
unverbeſſerlichen Saͤufergeſichtes zu ſein .

Sobald die Gluͤklichen im Gelde wuͤhlten und
ſich uͤberzeugten daß ſie nicht nur im Traume ,
ſondern in Wirklichkeit das große Loos gewon⸗
nen haͤtten , entboten ſie auf den naͤchſten Mon⸗
tag alle ehrſamen Mitglieder der Schreiner⸗ ,
Schneider⸗ und Schloſſerzunft auf ihre Her⸗
berge , die ſich auch an dieſem Tage maͤnniglich
einfanden . Von dort giengs zum gemeinſchaft⸗
lichen Vereinigungspunkt in den goldenen An⸗
ker und erſt von hier aus entfaltete der Zug
dieſer Gewerke ſeinen Glanz . Voran zogen die
Schneider , dieweil Bruder Zikel ſich den Vor⸗

rang durchaus nicht nehmen laſſen wollte , mit
Fahnen und Trompeten und Pauken , alle ſtatt⸗
lich gepuzt ; hinter ihnen gleichfalls im Feſtanzuge
giengen die Schreiner und zulezt folgten als
ſchwere Artillerie , die Schloſſer , denn dieſe fuͤhr⸗
ten hinter ihrer Fahne und der rauſchenden
Muſik einen mit vier Pferden beſpannten Laſt⸗
wagen , auf welchem ein mit Eichenlaub be⸗

kraͤnztes , zweifudriges Faß Wein lag . Den
Zug ſchloßen die Meiſter und in ihrer Mitte

die drei Gluͤklichen, geſchmuͤkt mit Blumen und

Kränzen .
der Troß , d. h. eine lange Reihe von Wagen
mit Bierfaͤſſern , mit unzaͤhlig vielen Schinken ,
Braten , Weklein und Kuchen . Im Biergarten ,
woſelbſt der Zug ſich lagerte , war erſt ein

großes Gewimmel . Hier wurde Kaffe gekocht ,
dort waren im Gruͤnen ganze Familien mit
ihren Flaſchen , Kruͤgen und Kuchen . Da

jubelte aus den Buden die laͤrmende Muſik ,
und am Ende des Biergartens knallten un⸗
unterbrochen Boͤller und Kanonen . Unter der
alten Linde ruhte auf ungeheurem Bock das

Weinfaß , aus dem ohne Aufboͤren der edle
Rebenſaft in die Kruͤge floß . Alles tummelte
ſich in Luſt und Freude . Ehe die Sonne unter
die Berge hinabgeſunken war , hatte ſchon
jeder Geſelle von den Ueberglüklichen ſeinen
Dukaten in die Hand gedruͤkt und jeder Zunft⸗
meiſter 1000 Thaler zur Unterſtuͤzung noth⸗
leidender Mitbruͤder erhalten . Da ertoͤnte ein
tauſendfaches Lebehoch den Beſtgebern und
bocherfreut begab ſich der Zug ſpaͤt in der
Nacht nach der Stadt zuruͤk.

b. Wie die drei uͤbergluͤklichen Ge⸗
ſellen das Geld zu verwenden
gedenken .

Den andern Tag bhielten die drei Bruͤder
Rechnung , und es verblieben einem jeden noch
500,000 Gulden . Das iſt viel , riefen alle ,
was machen wir mit dem Gottesſegen ? Ich ,
meines Theils , ſprach Gottlieb , wandere nach
Riedlingen und iſt die Tochter meines alten
Meiſters daſelbſt noch frei und ledig , ſo will
ich vor ihrem Vater mit meinem Reichthum hin⸗
treten und um ſie werben . Iſt ſie aber ſchon , wie
ich gehoͤrt habe , die ehrbare Wirthin zur Wein⸗
traube , dann gehe ich in meine Heimath , ver⸗
mache mein ganzes Vermoͤgen dem Spital und
ſterbe , wo ich geboren bin . Da waͤre ich ein
rechter Narr , antwortete Bruder Zickel , mich
in das eheliche und buͤrgerliche Haarzopfleben
einzuzwäͤngen , nach Ehren ſtrebt mein Sinn ,
und Geld gibt Ehre . Du willſt wohl gar als
Kriegsheld dir einen Namen machen , Bruder
Zickel , ſagte der Schloſſer . Bleib mir mit
dem Soldatenleben vom Hals , erwiederte der
Schneider , Komisbrod und Kanonenkugeln
ſind ſchlechte Spaͤße . Nach Italien ziehe ich ,
nach dem Lande wo die Zitronen bluͤhen . Da

gedeihen Genie , wie das meinige . Bruͤder,
die Zeitungen werden vom Ulmer ſchreiben .
Du biſt ein Narr , riefen die Andern , und du ,
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Btuder Hans , du wirſt das Deinige verſaufen .
Nur rubig , ſo viel Geld wird nicht ſo ſchnell
durchgebracht , ich werde mir einen vernuͤnfti⸗

gen Plan machen , ich koͤnnte zwar nach Un⸗

garn , oder nach Spanien , wo der Malaga
u Haus iſt , nein , ich bin ein redlicher Deut⸗

Uſcher und bleib im Vaterland , ich will gemein⸗
AInüzig werden , und will darum Deutſchland

Zull,Idurchziehen mit meiner freien luſtigen Seel
kſund will als Naturforſcher Verſuche anſtellen
uſuͤber die in Deutſchland vorhandene Biere ,

Doppelbiere , Weine und Branntweinbrennereien
und dieſe Verſuche will ich nicht etwa aus Buͤ⸗
ſchern zuſammenſchreiben , ſondern ſelbſt will
ich ſie machen , und ſo aus dem Leben ſchoͤpfen .
Jeder hat ſeinen eigenen freien Willen , und
darum mache er , wie es ihm beliebt . Darum
ſcheiden wir im Frieden mit dem Verſprechen ,
gegenſeitig einander zu helfen , wenn wir in
Noth ſind . So ſprach Bruder Gottfried . Pop
und Amen , ſo ſoll ' s geſchehen , riefen Alle . Dann

gieng ' s im Poſtwagen zum Thor hinaus .

e. Wie der Schreiner Gottlieb an
einem Tage maßlos traurig , und
am andern Tage übermäßig hei⸗
ter wird .

Gottlieb fuhr nach ſeinem Vorhaben nach

Riedlingen , dem Orte ſeiner Liebe . Bei

Ader Stadt angekommen , ſtieg er vor dem

Thore aus dem Wagen , nahm ſein Raͤn⸗

zel auf den Rüken und wanderte ſo in dem

Orte ein . Am Hauſe von Meiſter Engelmann
zog er an der Klingel , ein altes Weib ſchaute
zum Seitenfenſter heraus und ſagte : Es iſt
niemand zu Haus , alles iſt in der Weintraube
bei der Hochzeit , kommt morgen wieder und

ſchlug alsdann das Fenſter zu. Wie vom
Brlize getroffen fuͤhlte ſich Gottlieb , und kaum

patte er noch Kraft genug nach der Herberge
zu wanken . Der Weg fuͤhrte an der Wein⸗

traube vorbei . Was gibt ' s hier ? fragte er .
Nun , Hochzeit . Der Gaſtwirth hat die Jung⸗
fer Engelmann geheirathet und in dem Augen⸗
blike flog oben am offenen Fenſter die Tochter
des Meiſters im Tanze koͤſtlich gepuzt voruͤber .
Nun ſo fahre auf ewig hin , du Gluͤk meines
Lebens , jammerte Gottfried , und verbrachte
in ſeiner Herberge alsdann klagend und ſeuf⸗
zend eine traurige Nacht . Am folgenden Tage ,
fruͤh um 8 Uhr , wollte er wieder abreiſen ,
ſchnuͤrte ſein Raͤnzel und gieng in ſeinem al⸗
ten ſchaͤbiſchen Roͤklein um noch einmal das

Haus ſeines alten Meiſters Engelmann zu
ſehen . Wie er die Thuͤr aufthat , ſo kam eben zur
Treppe herunter die Tochter ſeines alten Mei⸗
ſters . Dieſe , uͤber den Anblik hoch erfreut , rief
dem Vater , der alſobald herunterkam und Gott⸗
fried gruͤßte; Gott lob , daß er da iſt , ſagte er .
Ach , nicht Gott lob , entgegnete traurig der alte

Geſelle , es iſt alles vorbei , ich ziehe nun nach
meiner Heimath zuruͤk und will nur noch einmal
meine liebe Werkſtaͤtte ſehen , und da der jungen
Frau Schwappel Glük und Segen wuͤnſchen , zum
neuen Eheſtande . Iſt er toll , Zwickauer , ſagte
der Meiſter , was faſelt er da ? doch komm er
nur mit herauf . Dazu verſtand er ſich und
fand oben viele Gaͤſte und unter dieſen Schwap⸗
pel , Gaſtwirth zur Weintraube . Ganz traurig
blikte er ihn an . Gottlieb , ſagte der Meiſter ,
gruß auch die Leute , was fehlt ihm denn , ſei
er auch ordentlich , er hat ſeit ſeiner Abreiſe
aus meiner Werkſtaͤtte noch kein großes For⸗
tüne gemacht . Das Fraͤklein iſt mir wohl
bekannt , wohl haͤtte er im alten Futter bei
Meiſter Engelmann bleiben koͤnnen. Ach , Mei⸗
ſter , antwortete Gottlieb , laßt mich nach mei⸗
ner Heimath ziehen . Nun denn in Gottes
Namen , aber vorerſt ſeze er ſich noch . Sieht
er , das da iſt Vetter Schwappel , Gaſtwirth
zur Weintraube und das iſt ſeine Frau , ver⸗
ehlichte Schwappel , ſonſt Suſanna Engelmann
von Tiefenbach genannt . Meiſter , um Gottes
Willen , das iſt die Frau , nicht eure Tochter ?
Ach was , du ungluͤklicher Zwickauer , thue er
doch die Augen auf , Marie hat nur ſich einen

Kuppelpelz verdient . Auf dieſe Rede ſprang
Gottlieb wie ein Boͤklein um den Gaſtwirth
herum . Nu , nu , maͤßige er ſich auch , ſagte
Meiſter Engelmann . Marie iſt frei , allein
ich wollte mein einziges Kind nicht dem erſten
beſten Haſenfuß geben , der nichts iſt und nichts

hat , aber bei ihm iſts etwas Anderes . Er hat
Bazen . Alſo wißt ihr ſchon , rief Gottlieb .—
Was ſollten wir nicht , entgegnete der Meiſter ,
die 500 Dukaten , die ich ihm bei ſeinem Ab⸗

ſchiede fuͤr ſeine Dienſte ausbezahlen wollte ,
und die er ſo ſchnoͤde zuruͤkgewieſen , liegen
noch im Schranke dort fuͤr ihn aufgeboben .
Und nun , bier nehmb er ſie . Jezt iſt er ein Bazen⸗
mann und kann ſchon wegen meiner Tochter
ein Wort wagen , ich werde den Silberfiſch
nicht aus dem Garn laſſen . Darf der arme
Zwickauer hoffen , ſagte Gottlieb . Ja , ja ,
vorerſt trink er aber , denn er ſieht ja ſo nuͤch⸗
tern aus wie eine Schaale Leichenpredigt und



mache er auch , daß er auf den Abend dann ,
wo mehrere Freunde im Lindenwurm zuſam⸗
menkommen , etwas ſaͤuberlicher und repudier⸗
licher ausſiebt . O laßt mich ſchnell in meine
Bodenkammer fuͤhren, ſprach der Entzuͤkte,
bald werd ich anderſt erſcheinen . Nein , dort
werden Geſellen und Lehrjungen beherbergt ,
der junge Meiſter zieht in die blaue Stube .
Das geſchah . Aus dem Felleiſen wurden die
ſlattlichen Feſtlleider hervorgelangt , angezogen
und in kurzer Zeit ſtand der arme Schreiner⸗
geſelle vor ſeinem kuͤnftigen Schwiegervater
und ſeiner Braut nun ganz umgewandelt .
Wie , Zwickauer , iſt ers wirklich ? ſagte der
Meiſter , brav , brav , es iſt ein Wunder ge⸗
ſcheben wie ich merke , er iſt ſolid geworden ,
er ſoll leben , und auch ihr alle meine lieben
Freunde . Vivat hoch ! riefen alle Gaͤſte . Nun
erlaubt mir , ſagte der Zwickauer , daß ich
noch vor dem Mitlageſſen einige noͤthige Gaͤnge
mache . Nun ſo geh er , komm er aber bald wie⸗

der , denn wir wollen heute auch noch das Geburts⸗
feſt ſeiner Braut feiern , welches auf morgen
faͤllt. Zwickauer gieng , aber kein Menſch er⸗
fubr , wo er geweſen . Der Nachmittag und

K6. vergieng ihm in hoͤchſter Freude und
uſt .

d. Wie das Engelmanniſche Haus
reichlich von Gottlieb beſchenkt
wird .

Wie am andern Morgen die Familie beim
Fruͤhſtuͤke beiſammen war , — was keucht da
mit ſchweren Koͤrben die Treppe herauf ? —

herein , ihr lieben Leute , rief Gottlieb und die
vielen Traͤger ſchleppten die gewichtigen Koͤrbe
in die Stube . Was iſt das , riefen Alle er⸗
ſtaunt . Aber Gottlieb nimmt die Deke weg
vom erſten Korb und ſpricht : Marie nimm hier
dein Brautkleid zu deinem Geburtstage . Wie
Schnee glaͤnzte der koͤſtliche Atlas der Ent⸗
zükten entgegen . Aber wie ſie das Kleid auf⸗
nimmt und es dem Vater und den Freunden
zeigen will , Himmel ! was liegt daxunter ?
Laͤchelnd ſpricht Gottlieb , das gehoͤrt mit zum
Angebinde und das in den andern Koͤrben auch ,
und alles , alles iſt dein . Haſtig greifen der
Meiſter und die Freunde in die Körbe und
was auch jeder herausziebt , es ſind ſchwere
Beutel mit Gold . Was iſt das , riefen Alle

erſchrocken , Gold iſts , antwortete Gottlieb , das
ich in der Lotterie gewonnen und meiner lieben
Braut zum Geburtstag ſchenke . Aber was

raſſelt da vor dem Hauſe ; was haͤlt fuͤr ein
niedlicher Wagen mit dem glaͤnzenden Braunen
im funkelnden Geſchirr ? Vater , ſprach Gott⸗

lieb , den ſchenk ' ich euch zur Fahrt nach Lin⸗

denruh und hier dieſe ſeidenen Kleider ſind den
lieben Baſen . Waͤhrend er ſo ſprach zieht ganz
luſtig die Muſik die Straße herauf , Schwap⸗
pels , des Traubenwirths Praͤſent wird gebracht,
ein praͤchtiger Ochſe mit weißem Fell , zur hoͤch⸗
ſten Freude fuͤr den uͤberſeligen Gaſtwirth . So
wurde Engelmanns Haus ein Haus des Gluͤe
kes und des Jubels . Als aber die Tage der
lauten und larmenden Luſt verrauſcht waren ,
da fertigte Gottlieb das Meiſterſtuͤk und wurde
ehrenvoll eingezuͤnftet. Darauf fuͤhrte er ſeine
Braut zum Altare , und Hand in Hand ſchwu⸗
ren ſich beide unverbruͤchliche Treue und reine
Liebe . Und der Schwur wurde alsdann auch
gehalten . Der Segen des Herrn zeigte ſeine
Wirkſamkeit , denn die ſtille Seligkeit zog in

Engelmanns Haus ein und verblieb daſelbſte
bis in die ſpaͤteſten Tage von Gottliebs Ge⸗
ſchlecht .

Die ſchrekbare Feuersbrunſt zu Hamburg ,
vom 5. bis zum 8. Mai 1842 .

( Mit einem Plan dieſer Stadt . )

Die alte Hanſeſtadt , die ehemalige Beherr⸗
ſcherin der Meere , hat im Verlauf der Zeiten
wohl ſchon Unfaͤlle und Ungluͤk mannigfaltiger
Art erfahren ; ſo hat der Raub ibrer Bank ,
welchen ſich der franzoͤſiſche Marſchall D' Avous
im J . 1844 daſelbſt zu Schulden kommen ließ ,
ibr großen und bedeutenden Schaden verurſacht .

—

2.

.
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Indeſſen iſt das Ungluͤk , was ſie im Jahre 4842
getroffen , wohl das Haͤrteſte. Statt mit dem
feierlichen Gelaͤute der Kirchengloken , ſah ſie
mit dem Angſtruf der Sturmgloke den Him⸗
melfahrtstag des Herrn beginnen . Denn in
einem Hofe in der Deichſtraße , angeblich bei ei⸗
nem Cigarrenfabrikanten , in einem Quartier
der Altſtadt , in welchem ſehr viele mit Waaren
und mitunter auch mit brennbaren Stoffen
angefuͤllte Speicher und ſebr enge lange Stra⸗
ben waren , brach Feuer aus , Nachts um 1 Uhr
den 5 Mai . Da man aus langer Erfahrung
die guten Anſtalten und die große Ordnung
der Feuerwache kannte , ſo blieb das Volk An⸗
fangs ſo ziemlich gleichguͤltig, da es die Laͤrm⸗
gloke und die Nothſchuͤſſe hoͤrte. Denn es hoffte ,
daß das wilde Element bald wieder in Band
und Feſſeln genommen und die Gefahr ſchnell
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ruͤbergehen werde . Allein hier war dieſe
ofnung furchtbar getaͤuſcht, denn das Feuer ,

hurch die vielen Vorraͤthe von Weingeiſt , Kam⸗

fer , und andern feuergefaͤhrlichen Gegenſtaͤn⸗
en in den Speichern genaͤhrt, grif immer wei⸗

er um ſich , und die ſo beruͤhmten Loͤſchanſtal⸗
en vermochten ſeiner Wuth nicht zu widerſte⸗
en . Alle Haͤuſer der Deichſtraße , des Hopfen⸗

arktes , der ganzen neuen Burg , der Bohnen⸗
raße und der alten Wallſtraße ſo wie meh⸗

erer andern Straßen wurden ein Raub der

lammen , und boten den Anblik eines fuͤrch⸗
erlichen Truͤmmerhaufens dar , den man nur

it Tbraͤnen im Blik und mit blutendem Her⸗

zen anſehen konnte Die Sonne wurde von

dichten Qualm verdunkelt , und die rothen

Flammen fuhren uͤber die alten gothiſchen Gi⸗

bel himmelboch hinaus ; der friſche Seewind ,
der gegen Morgen ſich erhoben hatte , trug noch

zum groͤßeren Verderben bei . Die Speicher ,
durch die lange Hize ganz ausgetroknet , ver⸗

brannten wie Stroh , die Waaren flogen aus

denſelben , und verbreiteten gleich einem Feuer⸗
regen immer weiter und weiter die Flammen .

Die großen Maſſen von Arak , Weingeiſt , welche

in die Kanale floßen , aus denen das Waſſer
um Loͤſchen geſchoͤpft wurde , gaben gleichfalls
erſelben neue Nahrung . Umſonſt wurde alle

enſchliche Kunſt aufgeboten . Die Arme derer ,
elche die Sprizen in Bewegung ſezten , ermuͤ⸗

deten , die Kraft der Huͤlfebringenden erſchoͤpfte,
denn unabläßig wuͤtbete das Feuer bis Sonn⸗

tags den 8 Mai Vormittags 10 Uhr . Man

verſuchte zu retten , indem man einzelne Haͤu⸗
ſer demolirte und durch Pulver in die Luft

ſprengte , aber die Truͤmmer verbreiteten die

Zerſtöͤrung nur weiter um ſich . Keine Men⸗

ſchenhilfe , kein Sprengen , ſagt ein Augenzeuge ,
kein Schießen hat den noch ſtehenden Theil

von Hamburg erhalten . — Nein ! „ ein von
dem Himmel geſandter dreiſtuͤndiger Regen und
das Aufhoͤren des Sturmes , welches mehr

half , als tauſende von Sprizen , hunderttau⸗
ſende von Menſchen , die von nah und fern her⸗
beigeeilt waren . “

Es verbrannten in dieſen Ungluͤkstagen vom
5. bis zum 8. Mai daſelbſt nicht weniger denn
2368 Haͤuſer und Waarenſpeicher ; uͤber 0000

Menſchen irrten obdachlos herum ; ſeiner mei⸗

ſten oͤffentlichen Gebaͤude und ſeiner ſchoͤnſten

99 wurde Hamburg beraubt . Denn die alte

oͤrſe , die alte Boͤrſenhalle , das Rathhaus ,
die Bank , das große und herrliche Poſthaus

nebſt vielen andern ſind abgebrannt , auch 3,

durch ibre Bauart ausgezeichnet ſchoͤne Tempel ,
die Nikolaikirche , die Gertrudenkirche und
St . Petrikirche liegen in Aſche . Das alte

berrliche Glokenſpiel der Lezteren , ſpielte noch ,
ehe der Thurm zuſammenſtuͤrzte , den erheben⸗

8 Choral : „ Allein Gott in der Hoͤh' ſei
r ' .

Die Brandſtaätte ( ſie iſt auf nebigem Plan
durch dunkle Striche hervorgehoben ) nimmt be⸗
reits ein Drittheil der ganzen Stadt ein , hat
faſt die Geſtalt eines ſtehenden Schuhes . Etwa
40 Menſchen verloren dabei ihr Leben . Den

uͤbrigen Verlurſt berechnet man auf 60 — 80
Millionen Mark Banko , das Mark zu 43½¼

Kreuzer , das betraͤgt die Summe von 45 — 57
Millionen Gulden .

Die zahlreichſten unter den betroffenen Ge⸗
werben waren 50 Advokaten , 29 Aerzte , 44 An⸗

geſtellte bei Anſtalten , 552 Arbeitsleute , 72 Ar⸗

beitsfrauen ,26 Baͤker , 34 Buchbinder , 31 Buch⸗

druker , 12 Buchhaͤndler , 30 Buchhalter , à5 Ci⸗

garrenmacher , 541 Commis , 26 Faͤrber, 26 Fett⸗
haͤndler, 44 Fruchthaͤndler , 22 Fuhrleute , 52 Ge⸗

wuͤrzkraͤmer , 44 Goldſchmiede , 25 Gruͤnboͤker ,
34 Hollaͤndiſche Waarenhaͤndler , 40 Hut⸗ und

Muͤzenhaͤndler, 20 Inſtrumentenhandlungen ,
8 Juweliere , 19 Kattundruker , 430 Kaufleute ,
22 Kirchenbeamte , 35 Klempner , 127 Kruͤger,
32 Kutſcher , 29 Kuͤfer , 55 Lohndiener , 106

Maͤkler, 82 Maler , 61 Maurer , 10 Mechani⸗

ker , 77 Mode⸗ und Ellenwaarenhaͤndler , 27

Muſiker , 285 Naͤherinnen u. dergl . , 402 Par⸗
tikuliers , 15 Poſtbeamte , 2 Profeſſoren , 54

Puzhaͤndlerinnen , 22 Sattler , 47 Schirmma⸗

cher , 27 Schlaͤchter , 279 Schneider , 28 Schnei⸗

derinnen , 250 Schuſter , 1 Senatsſekretaͤr , 4

Senatoren , 1 Syndikus , 32 Tapezier ,95 Tiſch⸗

ler , 27 Tuchhaͤndler , 34 Uhrenhaͤndler , 55 Sei⸗

denwaͤſcherinnen , 24 Weinhaͤndler , 94 Wirthe ,
47 Wurſtmacher , 26 Zukerſieder .

Das ganze deutſche Vaterland hat in dieſem
Ungluͤk einen ſchweren und harten Verlurſt er⸗

fahren , da eine ſeiner reichſten Toͤchtern und

groͤßten Zierden ſo fuͤrchterlich zu Schaden

gieng . — Doch wo Vaterlandsliebe und chriſt⸗
licher Geiſt walten , da bleibt Hilfe und Troſt

nicht aus , denn ſeine vielen Soͤhne, Fuͤrſten
und Voͤlker ſtreben wetteifernd , dieſen Verlurſt

zu erſezen . Und bald wird Hamburg von ſeiner

ſchweren Wunde geheilt , wieder die regſamen
Haͤnde zur Foͤrderung deutſchen Handels und

Verkehres erheben , und wie mit gleicher Thaͤ⸗



ligkeit , ſo auch mit gleichem Wohlſtande wieder
mit ſeinen Schweſtern , den uͤbrigen deutſchen

Handelsſtaͤdten , in ehrenvoller Weiſe wetteifern .

Das Unglük auf der Eiſenbahn zu Ver⸗

ſaille am 8 . Mai 1842 .

( Mit einer Abbildung dieſer Bahn . )

Das Jahr 4842 , lieber Leſer , von dem die

armen Menſchenkinder bereits Abſchied genom⸗
men haben , das hat dieſen zwar viele Wohl⸗
thaten geſpendet , aber auch Jammer und Un⸗

gluͤk reichlich ausgeſaͤet . Vor Allem hat das

feindliche Element des Feuers ſeine ſchrekliche
Gewalt wieder kund gegeben , es haben ſich
wieder erwahrt die Worte des Dichters : „ Furcht⸗
bar wird die Himmelskraft , wenn ſie der Feſſel
ſich entrafft , im Hertritt auf der eignen Spur ,
die freie Tochter der Natur . “ Davon wird

dich das Ungluͤk welches ſich Sonntags den 8.
Mai auf der Eiſenbahn zu Verſaille zugetragen
hat , lieber Leſer , hinreichend uͤberzeugen.

Der maͤchtige Franzoſenkoͤnig Ludwig XIV .
wollte allgewaltig auf Erden herrſchen , gleich⸗
ſam wie der Allmaͤchtige im Himmel ; hart
und ſchrekbar fuͤhlte darum ſeinen Zorn , wer

ſeinem Willen entgegenſtand . Selbſt die Na⸗
tur ſollte ſich auf ſeinen Machtbefehl umwan⸗
deln und arme oͤde Gegenden in ein Paradies
umzaubern . Begreiflich wurde ihr dabei nach⸗

geholfen , der Kunſt und des Geldbeutels der
armen Unterthanen nicht geſchont . Alles wurde

aufgeboten . So baute er ſich ſein Reſidenz⸗
ſchloß in Verſaille , umgab daſſelbe mit großen
Anlagen und Luſtgaͤrten , verwendete Millionen ,
um zu Springbrunnen - Baſſins das Waſſer
herbeizuſchaffen und in gehoͤrige Bewegung zu
bringen . Dieſes war ihm denn auch gelungen
und im boͤchſten Grade vergnügt ſich der ſchau⸗
luſtige Pariſer jezt immer noch daran , wenn
in ſchoͤnen Farbenbogen der Waſſerſtrahl bis

zu einer unendlichen Hoͤhe emporſpringt . Der

gegenwaͤrtige Koͤnig Ludwig Philipp , ſparſamer
denn ſein Ahne , will jedoch nicht zu ſo eitlem

Schauſpiel ſo große Summen verſchwenden , und

beſchraͤnkt dieſes Vergnuͤgen darum in der Art ,

daß es jaͤhrlich nur einmal zum Beſten gege⸗
ben wird . Im gegenwaͤrtigen Jahre geſchah
ſolches Sonntags am 8. Mai . In großer
Anzahl eilte die ſchauluſtige Pariſerwelt darum
wieder nach Verſaille . Vom fruͤhen Morgen
an waren die Maſchienen auf der Eiſenbahn
in beſtaͤndiger Thaͤtigkeit und zu Tauſenden

fuhren nach den Luſtgaͤrten . Es wurde Abends P

6 Uhr . Sie hatten ſich ſatt geſehen und ge⸗
dachten darum der Heimkehr . Sie alle auf⸗

zunehmen , dazu bedurfte es einer langen Reihe
von Wagen und dreier Dampfmaſchienen , die

auf drei Lokomotiven dahin fuhren . Kaum

hatte der Zug die erſte Zwiſchenſtation unweit
Meudon verlaſſen , als es eine ſchrekbare Un⸗

terbrechung gab — an der erſten Lokomotive
war die Axe gebrochen und darum ſtand dieſe
ſtill . Die zweite uͤberſtuͤrzt dieſe , im vollen
Laufe . Flammen und Kohlen , ſiedendes Waſ⸗
ſer und Dampf uͤberſchwemmen die Schienen ,
die Bahn , den Wagenzug , und dieſer mit

ungeſtuͤmer Kraft ſeinem fuͤrchterlichen Schik⸗
ſal zugeſchleudert , faͤhrt erſchuͤttert , ſchwan⸗
kend , pfeilſchnell und mit offenen Augen mitten
in die Verwuͤſtung hinein . Die Wagen , neu

angeſtrichen , und lakirt , fangen wie Strob
Feuer von unten auf ; ein Nu , ſo lodern die
drei erſten bell empor . Die Ungluͤklichen die
ſich in den Wagen befanden koͤnnen ſich nicht
einmal retten ; die Thuͤren ſind , wie uͤberall
an den Eiſenbahnfuhrwerken , verſchloſſen , nur
die Condukteurs beſizen die Schluͤſſel , und dieſe
wurden gleichzeitig auch in die Gefahr hinein⸗
geriſſen . Zwei Stunden lang uͤbte das Feuer
ſeine zerſtoͤrende Gewalt aus , und verzehrte
Alles was ihm nahe war , Wagen und Menſchen ;
umſonſt war das Hilferufen , das Jammerge⸗
ſchrei der Eingeſchloſſenen , keine Hilfe , keine

Rettung war moͤglich; bereits nur einem Wun⸗
der verdanken die Geretteten die Erhaltung
ihres Lebens , denn mehr als 40 Menſchen
verbrannten ganz , und gegen 450 wurden le⸗

bensgefaͤhrlich verwundet . Die wenigen Ueber⸗
reſte der Verbrannten , die unkenntlich gewor⸗
denen Leichname und verſenkten Gebeine wurden
mit Zangen aus dem Feuer geriſſen . Unter
den Ueberreſten fand man auch Trauringe von
zwei Neuvermaͤhlten , die der Tod mitten aus

den Traͤumen ihres bevorſtehenden Gluͤkes und
ihres irdiſchen Himmels mit ſich fortgeriſſen
hatte . Zweimal hatte der erfahrene Seemann

Dumont⸗d ' Urville die Welt umſegelt , ganz
unbekannte Gewaͤſſer durchſteuert , zweimal an

entlegenen feindlichen Kuͤſten geſcheitert , aber
immer beſtand er die Gefahr und rettete jedes⸗
mal ſein Leben . Und jezt , wo er ſo ganz ſicher
und gefahrlos ſich glaubte , wurde es ihm ge⸗
raubt , in den Armen ſeiner Gemahlin und ſei⸗
ner Tochter , welche mit ihm vom gleichen
Schikſale ergriffen , nunmehr im Grabe zu
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Mont⸗Parnaße ruhen . Rufen wir den Na⸗
men des Herrn : „ o Herr , unerforſchlich ſind
deine Wege , ſchrekbar ſind deine Gerichte . “

Dieſe traurige Erfahrung fuͤhrte indeſſen zu
groͤßerer Vorſicht , indem die Verwaltung die⸗

ſer Eiſenbahn die Geſchwindigkeit der Fahrten
verringerte , und zwiſchen die Lokomotive und
die Perſonenwagen die Guͤterwagen hinein
brachte , ſo daß in Hinkunft beim aͤhnlichen Un⸗

glüke den Menſchen noch Zeit zur Rettung
bleibt . Groß war die Trauer und die Beſtuͤr⸗

zung , welche dieſes Ungluͤk in Paris bervor⸗
gerufen hatte . In der erſten Aufwallung des
Gefuͤhles der Trauer und des Unwillens uͤber
das Ungluͤk wollten die Kurzſichtigen zu Paris
ſogar die Eiſenbahnen zerſtoͤren. Daran baͤtten
ſie aber ſehr unrecht gethan , indem nach genauen
Berechnungen weit mehr Menſchen durch die

gewoͤhnlichen Fuhrwerke bis jezt zu Schaden ge⸗
hen , verwundet oder getoͤdtet werden , als auf
der Eiſenbahn . So wurden nur in den Straßen
zu Paris im Jahre 1840 394 Menſchen bei den
herkoͤmmlichen Fahrten verwundet und 14 ge⸗
toͤdtet , waͤhrend bis jezt dieſes Ungluͤk faſt das

einzige iſt auf der Eiſenbahn zu Verſaille .
Da der Wanderer auf ſeinen Reiſen Gelegen⸗

heit hatte dieſe Eiſenbahn zu ſehen , ſo gibt er
ſeinen geehrten Leſern dieſelbe in nebiger Ab⸗

bildung zur Anſchauung .

Gedicht in pfälziſcher Mundart v. Kobel .

Vun der Natur .

O Reichthum der Natur : —

Jo wart ' aweil , s ' is nit viel dran ,
Guk noͤr des Ding genauer an ,
Es is mit all ' dem viele Glanz
Doch alsfort nor der alte Tanz .
Geb ' Acht a Perſching blüht als roth
Und geel a Butterblum ,
A Elephant wiegt nie a Loth ,
A Eſel is halt dumm ;
Die Sunn gebt noch de alte Gang ,
Grad wie vor hunnert Johr ,
Der Taach is als im Summer lang ,
De Voͤchl wachst kee Hohr ;
A Lerch ' ſingt noch des naͤmlich Lied ,
Als wie zu Adams Zeit ,
Un ſingt ' s noch obne Unterſchied
Wie dort vor Vieh und Leut , —
Un do drum macht mer ſo a G' ſchrei
Un ruft : Wie reich , wie ſchee ! —

Waͤr' nit a Schelmerei darbei , 6
Es tbaͤt bal anners geh ; 05
Weeſcht aber Freund , wie ſchlau ſie ' s macht l1
Die goldich ſchee Natur , .

J
Sie zaͤhlt, wie lang mer ſe betracht ' che

Genau noch ihrer Uhr ,
Un meent ſe , eener haͤtt genuch
In ihren Kram gegukt ,

br hi

horde
So muß er fort ohne Verzuch Afegärfe
Un wird von ihr geſchlult , firdieSc
So halt ' ſe ſich de Bukl frei en, nic
In ihrem Hoffahrtsdunſcht , geileNuu
Do bleibt mer freilich ewich neu , Hluſe
Des isa rechti Kuntſcht !

Lunnke

Tuanfilt

Die beiden ſchiefen Thürme in BologuafſneAndkeinen
In Italien giebt es in mebreren bedeutenſ af

den Städten ſchiefe Tbüͤrme , von denen eſſſ nan
noch unentſchieden iſt , ob nur Laune des Bauſn ken
meiſters ſie ſo werden ließ , oder ob ſie durchſſſ En
Senkung des Bodens ihre ſonderbare Stellunun fe
erbielten . Naͤchſt dem ſchiefen Thurme voſſſſh e
Piſa ſind die gegenwaͤrtigen , welche bei deſſn
Porta Ravegnana in Bologna ſtehen , wohſſ n
die beruͤhmteſten . Sie ſind vierekig und de
hoͤhere wird Aſinelli , der andere Gariſendi ge
nannt . Den erſtern ließ Gemardo Aſinelli irf

. I1
12 Jahrhundert erbauen . Er iſt 507 Fuß bocß
nnd neigt ſich um 5“ nach Oſten . Das Beſtei
gen dieſes Thurmes iſt ſehr muͤhſam , indeſ
wird man oben von der herrlichſten Ausſich
uͤber die freundliche Ebene der Romagna def dee
lohnt . Man nimmt an , daß der Thurm in n Zun
Mittelpunkt der Stadt ſtehe , und daß die Stad

ziemlich im Mittelpunkt von Italien liegt . Deſſhher
Thurm Gariſendi iſt nur 144 Fuß boch , allei
er neigt ſich bedeutender als der erſtere .

Das n

Lun

ßten, w

Sprichwörter und Redensarten aus den er ſit

Schriften des berühmten Pater Abrahanſlruzen
von St . Klara , einſt Hofprediger zu z ſt

Wien. Ahſähete
1.

Wenn die Geiſtlichen zu weltlichen Sacheiſ dus
rathen , fernenpl

Und die Soldaten ſtets ſieden und braten ,
Und die Weiber fuͤhren das Regiment , De
So nimmt es ſelten ein gutes End . Alar



Ein Glaube ohne gute Werke iſt eine Lampe
muſbne Oel , ein Brunnen ohne Quelle , ein Kind

% bne Zucht , ein Loͤde ohne Staͤrke, ein Wein⸗E. 5 fock ohne Reben , ein Menſch ohne Leben .

9.
Der Himmel iſt nicht fuͤr die Gaͤnſe erbaut ,

0 eſonders , meine Jungfrauen , nicht fuͤr die
foͤffelgaͤnſe; beſonders , ihr alten Weiber , nicht

ür die Schnattergänſe ; beſonders , meine Stadt⸗
ken , nicht fuͤr die Schneegaͤnſe ; beſonders ,

5 Raufer und Saufer , nicht fuͤr die wilden
nſe .

A.
Trau keinem Juden bei ſeinem Eid ,

rau keinem Wolf auf gruner Haid ;
rau keiner untergrabenen Staͤtte ,
nd keinem Hunde an der Kette ;
au auf keinen gefrornen Fluß ,
nd trau keinem Judaskuß ;
rau keinem Wetter im April
nd keinem Schwoͤren in dem Spiel ;

Trau keiner Katze bei ihrem Koſen ,
nd keinem Diebe mit großen Hoſen ;

e UTrau keinem Bruder bei dem Zechen ,
n

1 Und keinem Luͤgner bei ſeinem Verſprechen .
5.

Wer wie ein Geier gelebt , wird nicht wie

Aheine Taube ſterben .

f
7.

1 Das Maul iſt wie ein Gaul , beide haben
nineinen Zaum von Noͤthen.

Stad 8.
daUnter der größ. en. Perücke iſt oft der leerſte Kopf .

elii 9

6.
Was mich nicht brennt , das blas ich nicht .

Wenn alle Narren Narrenkleider tragen
muͤßten, wuͤrden viel neue Moden unterbleiben .

10 .
eus deil, Er ſuchte eine Gertraud und bekam eine

Rchoun Barenhaut .
3 14 .

ge Es iſt kein ärgerer Schneider als der Ehr⸗
abſchneider .

12 .

„ Eschl,
Der Saͤufer iſt wie der Himmel , alle Tageen

Sahelſternenvoll .

55 15 .
atn , Des Saͤufers Naſe iſt wie die Feiertage im
, ( Kalender .

14 .
Der eiferſuͤchtige Ehemann wuͤnſchte, die

Seufzer ſeiner Frau haͤtten Schellen oder Gloͤ⸗
kel , wie die Schweizerkühe , damit er wuͤßte ,
wo ſie hingiengen .

15 .
Die Tugend beſteht , die Schoͤnheit vergeht .

Freilich wohl ſind ſchoͤn die rothen Wangen ,
aber nicht beſtaͤndig ; mit der Zeit werden ſie
einfallen , wie ein ausgepfiffener Dudelſack .
Freilich wohl iſt ſchön eine weiße und gleichſam
alabaſterne Naſe , aber nicht beſtaͤndig ; mit
der Zeit wird ein alter Kalender draus , wo⸗
rinnen ſtets feuchtes Wetter anzutreffen iſt .
Freilich wohl iſt ſchoͤn ein korallener Mund ,
aber nicht beſtaͤndig, mit der Zeit ſieht er auch
aus , wie eine gerupfte Blaumeiſe . Freilich
wohl iſt angenehm die ſchoͤne Geſtalt , aber
nicht beſtaͤndig ; ſie geht mit der Zeit auch zu
Truͤmmern , wie die alabaſterne Buͤchſe der
Magdalena .

16 .
Wer mit einem boͤſen Weibe muß ziehen

den Pflug ,
Der hat in ſeinem Hauſe Uebels genug .

Der geprellte Scheerenſchleifer .
Eln ſich kuͤrzlich zugetragenet Schwank . )

In einem Dorfe des badiſchen Oberlandes
ereignete ſich im verfloſſenen September fol⸗
gender komiſcher Fall .

Die Schatten der Nacht wichen nach und
nach den hinter den Alpgauer Alpen ſich zei⸗
genden Strahlen der Sonne ; die Göckelbäbne
kraͤhten wetteifernd in ihren Gehoͤfen; da und
dort knarrten die Fenſterlaͤden an den Waͤnden
und die Stallthuͤren rauſchten auf .

Dies unbeachtete Alltägliche wurde heute
unterbrochen durch ein eintoͤniges : „ Aaa Uẽn!
Aaa Un ! “ Waͤhrend dieſes Geſchrei ' s , dem
die Haͤhne gerne augenblicklich Solo ließen ,
rauſchte der untere Fluͤgel eines Scheunentbo⸗
res auf und herausſtuͤrzte ein Individuum ,
dem man an den Haaren das Nachtquartier
anſehen konnte . Es ſchien , die halbgeoͤffneten
Augen ſeien nicht gewoͤhnt, in ſolcher Fruͤhe
ſich mit den zornigen Aeußerungen des Gebie⸗
ters zu paaren . Die Hoſen wurden mittelſt
eines Riemens uͤber die rechte Schulter gehal⸗
ten , wahrend die andere Hand bemuͤht war ,
den Hauptknoͤpfen ihre Beſtimmung anzuweiſen .

E



Mit drobendem Blicke huͤpfte er , ( da die

Fuͤße das Ungluͤck traf , noch nicht bekleidet

zu ſein ) uͤber den Kieſel weg , an den nahen

Zaun ; zog , unbeachtet er in Neſſeln tappte ,

einen Pruͤgel beraus , lief ſtracks dem etwa 20

Schritte entfernten Stalle des Wirthes zu und

riß ſtolpernd die Thuͤre auf . — Jezt erſt er⸗

kannte ich ihn als den Tags zuvor angekom⸗
menen vagierenden Scheerenſchleifer . —

„ Ich will der , Gott ſtrof mich , Mores lehre ,

du groer Filz du ! Wie iſcht des ſchou en Laͤr⸗

me un e Krak ' eel , koi Menſch hot Ruha vor

der , hon ich TT . s Name no e weng
nucke welle und du Schindmaͤhre bruͤelſt , daß

Diele zitteret “ — und jaͤmmerlich ſchlug er

bei dieſem Morgengruße auf ſein daſtehendes

Langohr los ; je ärger der Ausbruch des Zorns
in Worten war , deſto gelinder mochten Haut ,

Fleiſch und Knochen des armen Maͤrtyrers
werden , der vor Ueberraſchung nicht einen

ordentlichen Ton auszuſtoßen im Stande war .

So eben ſollte die zweite Tracht des unge⸗

woͤhnlichen Fruͤhſtuͤcks aus der linken Hand
des Pruͤgelnden den Anfang nehmen , als der

Hausknecht herbei rannte und ihm das gefäͤhr⸗
liche Inſtrument entriß . „ Wa git ' s denn da⸗

hinn ſcho ſo fruͤhe? Wa ſchlabſt des Thier ſo

unvernuͤnftig du Narr du ? Lohſcht es riebig ,
was ſott es denn ſcho thauha ?

„ Was haͤtt er thau ! fraͤug no ! “ — „ Schreit

er nit de ganze Morge an uinem , asis doͤrt

is Nouchbera Fuetterkammer ghairt baul⸗

Dem Knecht gieng ein Licht auf . —

„ Nie , euen Eſel hot nit gſchraue .—
„ Was, “ fallt ihm jener uͤbers Maul , „ Buab ,

moinſte ich woiß nit , wie main Eſel ſchruit ,
und hounen huit ſchou ſiebet ' halb Jaur . “ —

„ No lond me etz ſaige und bſchreieme num⸗

me ! “ ſoat der Konrad , und ſein ſchallendes

Gelächter ließ ihn faſt nicht mehr zu Worten

kommen , endlich wurde Meiſter Drehdich durch

Folgendes ins Reine gebracht :
Neben dem Stalle war eine Synagoge . Vor

2 Tagen hatten die getreuen Anhänger des

Talmud ihr 5602tes Neujahr . Einige nachfol⸗

gende Tage verſammeln ſie ſich vor Tagesan⸗

bruch , was gerade an dieſem verhängnißvollen
Morgen der Fall war . Zum Schluſſe der

Ceremonien wird ein Hoͤrnchen im verkleiner⸗

ten Maaßſtabe der ſyriſchen oder Jerichber

Poſannen , das „ Moſeshoͤrnli “ genannt , ge⸗
blaſen , was dieſe oben erwaͤhnten freilich ſehr
taͤuſchenden Toͤne verurſachte . —

Der Betrogene ſah nun beim Licht . Alle ne
gegen das arme Thbier ausgeſtoßenen Fluͤch⸗
prallten in höͤherem Grade auf die taͤuſchenden n te
Ruheſtoͤrer üͤber , die Begleitung dieſer vorigen

Fluͤche aber leider nicht ; ſie ſaß zu tief in demſegz e⸗

Fleiſch und der Haut , ſogar in den Knochen
des unſchuldigen Eſels . fum ſl

Der Scheerenſchleifer ſteckte ſeinem nunmehr

armſelig hinkenden Gefaͤhrten eine doppelte

Portion Heu auf und ſtieß ſeinen Zorn vol⸗

lends an einem Glaſe Kartoffelſchnapps aus . Ilen

Der getäuſchte Schmied .
ö den

Erſt kuͤrzlich da hat ſich ein Vorfall ergeben ,
Der merkwuͤtdig bleibet , ſo lange wir lebenf Klßz!
Denn wen man wohl zwinget mit ſolchemſm , lit

Beſcheid , Aumaletz
Wie folgender iſt , der thut uns ſehr leid . hern

In einer Gemeinde — wir wollen ' s nicht nennen fll K
Sonſt wuͤrde ſie jeder von vornberein kennenn
Soch rathe der Leſer : Es wachſet im Wald , .
Wie die Gemeinde ſich nennt — errathen iſt ' ef

bald. 4
Dort wohnet ein Schmied , wie wir ließenſſ Eit

5
uns ſagen , Mirp u

Der bei der Prozeſſion den Herrgott mußtſſſ eem

5 tragen , äligtv
Dies tbat er bis jezo , — nun wolltꝰ er nicht mehr /n ſind
Er ſtemmte und ſpreizte und ſtraͤubte ſich ſehr ſußh in

Da riethen die Buͤrger wohl hin und wohl wieder , lug, 1
Der Schreken fuhr ihnen auch ſtark in dielnnme

Glieder ; Focloſe
Doch endlich ſie ' s fanden : „ So muß es woh 146

geh ' n,
Ob er ihn nicht tragen will wollen wir ſeh ' n

1
Dann ſtellten dem Schmied ſie —es iſt zun unnn

Entzuͤten — len Au.
Den Herrgott vor ' s Haus ; wie er ſich ließfun

bliken, ilg w
Da riefen ſie alle : „ Weißt nicht , waehhler iſ

iſt Brauch ? — Fibm
„ Weil du die Geiß annahmſt , ſo huͤt ahnn

ſie auch ! “ lie zreite

Der gute Schmied dachte : „ Was ſoll ich nu unln

machen , ind dur

„ Dies ſind ſo fatale , ſo kritiſche Sachen , ſiuen gn
„ Ich muß ihn wohl tragen , ich muß es woh K3

thun, Jcht

„ Sonſt laſſen ſie mich ja im Haus nimmen dan du

ruh' n. Lulard
ſiner f



AleR%/
Beim Gukuk ! nicht glaubt ' ich ' s , daß ſo es

koͤnnt' gehen ,
Und daß ſich das Blaͤttchen auf die Art

＋ koͤnnt' drehen ;

160 Als Ahseeechnee wie ich es wohl
in ,

ſinen nunKam ſolcher Gedanke mir nie in den Sinn . “

eben und Tod des Herzogs von Orleans ,
eb . den 3. September 1810 , geſt. den

13 . Juli 1842 .

„ul Köͤnig Ludwig Philipp von Frankreich , von
ſlhenſem , lieber Leſer ! der Wanderer dir ſchon

inmal erzaͤhlte, hat in der neueſten Zeit eine
ahr harte Pruͤfung beſtanden , indem das Un⸗
luͤk ibm ſeinen älteſten Sohn , der zum Throne

frankreichs beſtimmt war , mitten in der Bluͤthe
er Jahre , geraubt hat .

Ferdinand Philipp Ludwig Heinrich Joſepb ,
derzog von Orleans , ſo hieß derſelbe , war
eboren am 3. September 1810 zu Palermoe dolklichehti Sizilien , zur Zeit , da ſein Vater Ludwig
Ohilipp und die Mutter Maria Amalia , Toch⸗
er Ferdinands IV . Koͤnigs von Sizilien , ge —
ioͤthigt waren , fern vom heimathlichen Boden

hm fremden Lande zu leben . Lezteres dauerte

ſiach der Geburt des Prinzen noch 4 Jahre

ang , denn erſt auf den Monat Auguſt im

abre 1814 bat die Vorſehung ihre Ruͤckkebr
Hheſchloſſen . Schon damals gab der Prinz einen

aufgeweckten hellen Geiſt zu erkennen . Denn
als ſein Vater ihn dem damaligen Koͤnig Lud⸗

wig XVIII . vorſtellte und derſelbe bemerkte :
„ Was werden wir deun aus dieſem huͤbſchen

it umJungen machen, “ ſo erwiederte er mit kindlich
feſtem Tone : „ Ich muß Soldat werden , wie

ſch lehhmein Vater . “ „ Wie , du kleiner Haudegen , was
willſt du denn mit einem Saͤbel anfangen , der

ſcht, wasfgroͤßer iſt als du ? “ „ Ich werde ihn mit beiden

9 — Haͤnden halten bis ich groͤßer bin, “ war ſeine
ſo hüteAntwort . Im folgenden Jahre tbeilte der Sohn

die zweite Verbannung mit ſeinem Vater ; denn

Napoleon war von der Inſel Elba zuruͤckgekebrt
und der Koͤnig Ludwig XVIII . mußte ſich mit

ſeinem ganzen Hauſe flüchten . Doch dieſe Flucht

war nicht von langer Dauer ; ſchon zu Anfang
des Jahres 1846 kehrte der damalige Herzog
von Orleans mit ſeiner Familie wieder aus

England nach Frankreich zuruͤck. In Erziehung
ſeiner Kinder , ſo wie in allen Lebensverhaͤltniſ⸗

1 feJenwit ſfeh'l⸗

ſoll ichnut

SacenSachen,
uf rch

ſen zeigte der Vater Ludwig Philiyv hohe Ein⸗

ſicht und Verſtand . Demgemäß ſandte er ſeine
Kinder in oͤffentliche Schulen , ſeinen aͤlte⸗

ſten Sohn in das Collegium Heinrichs IV .

Daſelbſt wetteiferte er im Streben nach Wiſ⸗
ſenſchaften und Bildung mit den einfachſten

Buͤrgersſoͤhnen und nahm bei den großen oͤffentli⸗
chen Pruͤfungen mehrmals, ſowie ſeine gluͤklichen
buͤrgerlichen Mitbewerber , die Preiſe aus den

Haͤnden der Lehrer in Empfang . Darüber freu⸗
ten ſich ſelbſt alle ſeine Mitſchuͤler , weil er

ſolche verdiente , ein gar gutes Gemuͤth hatte
und der Fuͤrſtenſohn gegen ſie ſehr freundlich
und liebevoll war .

„D' Orleans , in Hinkunft werd ' ich dich

nicht mehr verhindern koͤnnen , der erſte zu ſein, “

ſagte ihm eines Tages , die Thraͤnen im Auge ,
ein Mitſchuͤler , der dem Prinzen in der vierten

Klaſſe die erſten Plaͤze und zuweilen mit Erfolg
ſtreitig gemacht hatte . „ Warum nicht , mein

Freund ! war die Antwort . Wir fuͤhren ja mit⸗

einander einen gleichen und ehrenvollen Kampf ,
ob Sieger oder Beſiegt , du biſt mir lieb und bleibſt
mein Kamerad . “ „ Du mir auch , allein ich

muß abtreten ; denn mein armer Vater kann

das Koſtgeld nicht mehr aufbringen . “ „ Du

wirſt deine Studium vollenden , erwiederte er

ihm ; mein Taſchengeld kann hinreichen , deine

Koſt zu bezahlen . Denn wie moͤcht' ich es beſſer

verwenden , als wenn ich mir hier einen Mit⸗

ſchuͤler erhalte , deſſen Anſtrengungen ich einzig
meinen Erfolg zu verdanken habe . “ So blieb

der arme Mitſchuͤler in der Anſtalt , vollendete

ſeine Studien durch die guͤtige Unterſtuͤzung
des Prinzen . In ſeinem 18 . Jahre , nachdem er

in den Wiſſenſchaften und in den vornehmſten

Sprachen Europas ſchoͤne Kenntniſſe und Fer⸗

tigkeiten erworben hatte , machte der Prinz mit

dem Vater eine Reiſe nach England und Schott⸗
land und wurde bei ſeiner Ruͤckkehr nach Frank⸗
reich zum Oberſten des erſten Huſarenregimen⸗
tes ernannt . Dieſes war im Jahr 4829 . In

Frankreich herſchte damals eine dumpfe Stim⸗

mung und am politiſchen Himmel ſah es daſelbſt

ſehr umwoͤlkt und truͤb aus , wie vor einem

Gewitter . Dieſes brach wirklich aus in den

bekannten lezten Tagen des Monats Juli 1830 .
Als ſein Vater Ludwig Philipp darauf den

franzoͤſiſchen Koͤnigsthron beſtiegen hatte und
der Prinz ſelbſt unter dem Titel „ Herzog von
Orleans “ zum Kronprinzen erhoben wurde , ſo

zog er an der Spize eines Theiles der Truppen
den Belgiern zu Hilfe . Eine ſchoͤne Sendung



wurde ihm ſpäter zu Theil , da die Seidenfab⸗
rikarbeiter zu Lyon , im Uebermaaß des Man⸗

gels und der Noth , zu den Waffen gegriffen
und einen fuͤrchterlichen Aufſtand erboben hat⸗
ten . Nur mit großem Verlurſte und mit vie⸗
lem Blute wurde derſelbe gedaͤmpft. Zur Be⸗

ruhigung der Gemuͤther reiſte dann der Prinz
nach dem Auftrage ſeines Vaters nach Lyon ,
verſchaffte den Arbeitern Brod und Beſchäͤfti⸗

ung ; den verirrten Ungluͤcklichen eine milde ,
chonende Behandlung , und war ſo bemuͤht

die tiefen Wunden zu heilen . Als die verhee⸗
rende Seuche Cholera die Hauptſtadt Frank⸗
reichs heimgeſucht hatte , taͤglich hunderte von

Opfern binraffte , da ſah man den muthigen

Koͤnigsſohn oft in dem Krankenhauſe Hötel

dieu , wo er alle Saͤle durchwanderte und den
Kranken Worte des Troſtes und der Ermuthi⸗

gung ſpendete , unbekuͤmmert um eigene Geſund⸗
beit und ſein Leben , das er der groͤßten Ge⸗

fabr dadurch ausſezte . Denſelben Muth zeigte er
bei der Belagerung der Citadelle von Antwerpen ,
welche die Hollaͤnder noch inne hatten . Als
die Franzoſen dieſe erſtuͤrmen wollten , da er⸗

oͤffnete der Herzog von Orleans ſelbſt mit

4500 Mann die Laufgraͤben , wich keinen Au⸗

genblick zuruͤck, obwohl der Ort gleich einem

wahren Vulkane , nach dem Ausdrucke eines

Augenzeugen , glich , das Feuer aus allen Muͤn⸗

dungen der vielen Kanonen von den Belager⸗
ten auf den Feind ausgegoſſen wurde , und
man jeden Augenblick Leichen und verſtuͤmmelte
Koͤrper an ihm vorbeitrug . Mitten unter dem

Kugelregen bewies er einen Mutb , eine Kaltbluͤ⸗

tigkeit ,wiemanſie nur ſonſt bei den inl00Schlach⸗
ten ergrauten Soldaten wahrnimmt . Antwerpen
hatte ſich ergeben und der junge Herzog war wie⸗
der nach Paris zuruͤckgeeilt, wo neue Gefahren
ſeiner warteten . Denn es brach daſelbſt ein

Aufſtand aus , und franzoͤſiſche Kugeln bedroh⸗
ten das Leben des Prinzen , welches feindliche
geſchont hatten . Ein Jahr nachher machte er
mit Marſchall Clauſel den Feldzug in Afrika
nach Maskara mit . Eine Krankheit rief ihn
jedoch von dieſem Schauplaze bald wieder nach
Frankreich zuruͤck. Im Jahre 1856 unternahm
er eine Reiſe an die Hoͤfe von Deutſchland ,
und knuͤpfte eine Verbindung an mit der Prin⸗
zeſſin Helena von Mecklenburg⸗Schwerin , die
er im folgenden Jahre ehelichte . Die Freuden
der bochzeitlichen Feſte wurden durch ein großes
Ungluͤck getrüubt . Auf dem Marsfelde , wo ein
Feuerwerk abgebrannt werden ſollte , hatte ſich

die Menſchenmaſſe beim Ausgange deſſelben 0 bn ſl
dermaßen eingeengt , daß man keinen Schritilnm felk

vorwärts thun konnte . Von allen Seiten warderglulgen
Jammergeſchrei geboͤrt . Maͤnner , Frauen und ſumndil

Kinder wurden zu Tod gedruͤckt und zermalmt , beugien A.
und der Schauplaz der Freude wurde die La⸗ ſchrecliches
gerſtaͤdte von 20 Leichen . Tief betruͤbt uͤber ſinletdl
dieſen unglücklichen Vorfall , gab er dann derſug Rller
Stadtbehoͤrde , welche ihre Freude uͤber diemme

Hochzeit durch einen Ball zur Ebre der Neu⸗funmn len
vermaͤhlten ausdruͤcken wollten , zur Antwort unwude
„ Meine Herrn , wo ſo viele Familien unſert⸗oloflrel
wegen in Trauer verſezt ſind , da koͤnnen wederſin ſagn l

ich noch meine Frau an der uns zugedachtenſeunnl an !

Feſtlichkeit Theil nehmen . “ Dabei ſezte eiſſehlenKut
denen , die durch dieſes traurige Ereigniß Witte gun in An

wen und Waiſen wurden , Jahrgelder aus agennath
Als die Kammer ihm eine jaͤhrliche Renteſſ gellln.
von einer Million Franken zugeſichert hatte mage
ſchenkte er ſogleich in die Sparkaſſen der Haupt⸗igle dn K

ſtaͤdte 162,000 Frank . fuͤr ausgezeichnete Schul⸗ uf dieZun
kinder und noch 350,000 Franken fuͤr andereſle Sanir

wohlthaͤtige Zwecke . Im Jahr 1839 ärntete erſſhe iünden
abermals Ruhm ein durch ſeinen zweiten Felde in,d
zug in Afrika . In allen Lebensverhältniſſenſſu ut ar
bewaͤhrte ſich die edle Geſinnung und das reinef Hahtt un
Gemuͤth , ſo wie die ausgezeichneten Geiſtes⸗
gaben des Herzogs , darum baute Frankreich
große Hoffnungen auf dieſen Erben ſeines
Koͤnigsthrons , und lebte in freudiger Erwartung
auf die zukuͤnftigen Tage , als Mittwochs den 15 . Fohnde
Juli 4842 die Schreckensnachricht ſich verbrein uf denN
tete : „ der Herzog von Orleans iſt todt . “ Derſſyn , ale :
Prinz wollte naͤmlich an dieſem Tage nachf Lmäbne;
Saint⸗Omer abreiſen und vorher noch zufſſing n
Neuilly bei ſeinen Eltern Abſchied nehmen . Er ercheund
fuhr auf einem vierraͤdrigen Kabriolet . Vorſfff gr
der Porte Maillot angekommen , wurde dasTule

Pferd ſcheu , auf dem ein Reitknecht ſaß , und izig ri,
brach in Galopp aus . Der Prinz , ſolches ge⸗ iihg ve
wahrend , ſezte den Fuß auf den Kutſchentritt,ſe hum
der nahe bis auf den Boden reichte , und ſprangſ hemend!
auf die Erde , was eine heftige Hirnerſchätte en ir d
rung und Verrenkung des Ruͤckgrates herbei⸗ ſuhnzg
ſuͤhrte ; eine Minute bielt er ſich noch aufrecht , e un
dann fiel er heftig mit dem Geſichte zu Boden . he
Ein Arbeiter und ein Municipalgardiſt brachtenſ iinz ne
ibn in das Haus des Spezereikrämers Cordier . winen
Daſelbſt wurde alle aͤrztliche Huͤlfe verſucht , mig uaber leider , ganz erfolglos . Indeſſen eiltenf ſen 16
die unglücklichen Eltern aus Neuilly herbei ; um ln
leider ſchwand bald jeder Funke von Hoffnung ] dynUlaſ
auf Lebensrettung dahin . Um halb 5 Uhr Abends Lgſhn 6



der Prinz ſeine Seele Gott zuruͤk in den
rmen ſeines koͤniglichen Vaters , unter den

Segnungen der Prieſter ſeiner Religion und
ülhenter den brennenden Thraͤnen ſeiner tiefge⸗
Alldeugten Mutter . Ach ! rief dieſe aus , welch

Iſchreckliches Ungluͤck fuͤr Frankreich ! Dies wird

die lezte aber grauſame Pruͤfung ſein , ſagte Lud⸗

uwig Philipy zum Marſchall Gerard , der ihm
Mnur mit einem krampfartigen Schluchzen ant⸗
lühworten konnte . Die ſterbliche Huͤlle des Prin⸗
lülzen wurde alsdann auf einer Bahre nach der
ſalSchloßkapelle nach Neuilly gebracht . Die Mut⸗
laälter folgte binter derſelben zu Fuß ; eine Com⸗

lüpagnie von dem Regimente , welches dem ge⸗
Aliebten Kronprinzen auf den Hoͤben von Mont⸗

AlZaia in Afrika gefolgt waren , hatten die be⸗

Aklagenswerthe Ehre , ibn nunmehr zum Grabe

Azu geleiten . Seine Huͤlle rubt nun in der

luFamiliengruft zu Dreur . Dieſer Schlag ,
Halkolſagte der Koͤnig gefaßt , ſoll unſer Vertrauen
Stulllauf die Zukunft nicht erſchuͤttern , wir werden
aubenſalle Schwierigkeiten uͤberſteigen. Dazu ver⸗
nttt⸗ leihe ihm der Herr aller Thronen und Herr⸗

Ahlichkeiten , 1der die Schickſale der Koͤnige ſo

ſüh wie der armen Bettler zum Guten lenkt ,
iWeisheit und Kraft !

Menſchen und Vögel .

Folgende ſind die Voͤgel , deren Eigenſchaften
auf den Menſchen uͤbertragen zu werden pfle⸗

dalgen , als : der Menſch iſt ſtolz wie Adler und

Truthaͤbne ; ! ſcharfſichtig wie der Falke ; ge⸗
ſchwaͤzig wie Staar und Elſter ; er ſingt wie

Lerche und Nachtigall ; kraͤht wie ein Hahn ;
iſt geſpreizt wie ein Storch ; zaͤrtlich wie die

Taube oder der Pelikan ; eitel wie der Pfau ;
gefraͤßig wie der Strauß ; verbuhlt und ſtreit⸗

ſuͤchtig wie der Auerhahn ; nachplappernd wie

die Henne und der Papagei ; blind wie die

Henne und der Finke ; ſchnell wie die Schwalbe ;
locker wie der Zeiſig ; rothaͤugig wie das Reb⸗

huhn ; genaͤſchig wie der Sperling ; dumm wie

die Gans , Gimpel und Rohrdommel ; wat⸗

ſchelnd wie die Ente ; aufgeblaſen wie der Ka⸗

kadu ; niedlich wie der Kolibri ; bumoriſtiſch
wie der Spottvogel ; treu wie die Inſeparabiles ;
neugierig und dummdreiſt wie die Meiſe ; ſtin⸗

kend wie der Wiedebopf ; ſchlaͤfrig wie Eule

Fund Uhu. — Außerdem gibt es noch unter

den Menſchen Voͤgel, die in keinem ornitho⸗

Ants ] logiſchen Syſteme vorkommen ; ſo der luſtige

Vogel , der aber hoͤchſtens in den Schuldtburm
wandert , waͤhrend der Galgenvogel nicht ſelten
in den Luͤften zappelt . Gemeines Lumpenpack
und ſchlechtes Volk wird mit dem Gattungs⸗
namen „ Rabenvieh “ bezeichnet .

Ein deutſcher Kammerherr , mit dem Kam⸗

merherrnſchluͤſſel am Kleide , gieng in Pyrmont
auf der Promenade . Ein Bauer aus einem

benachbarten Dorfe , der noch nie etwas von

einem Kammerherrn , noch weniger von ſeinem

Schluͤſſel geboͤrt haben mochte , gieng binter

ihm her . Er betrachtete lange Zeit den Schluͤſ⸗

ſel mit Verwunderung . Da er durchaus den

Zweck deſſelben nicht zu errathen im Stande

war , ſo glaubte er ſteif und feſt , daß ſich

jemand den Spaß gemacht habe , ihm denſel⸗
ben anzuheften . Voll Gutmüthigkeit rief er

endlich dem Kammerherrn zu : „ Herre ! Se

hebben em ' nen Schabernack angeduhn . ⸗

Ein Mittel für ' s kalte Fieber .

Ein kräftiger Schmiedegeſell hatte das kalte

Fieber und ließ ſich von einem eben nicht ſehr

pfiffigen Arzte behandeln , deſſen Mittel nicht

anſchlagen wollten . Derſelbe hatte ihm den

Genuß aller ſchwerverdaulichen und fetten Spei⸗
ſen unterſagt . Mehrere Wochen hatte der

Kranke nach den Regeln ſeines Arztes ſich ge⸗
halten , da ward ihm dieß klaͤgliche Leben lang⸗

weilig und er beſchloß in den Tag hineinzuleben
ohne Ruͤkſicht auf ſein Fieber . Er machte den

Anfang damit , daß er ſein Leibgericht , Schwei⸗

nefleiſch mit Knoͤpflen und Sauerkraut , bei

ſeiner Wirthin beſtellte , ſich dik und voll aß

und darauf einige Schnäypſe ſezte . Sein kraͤf⸗

tiger Koͤrper ertrug die ibhm gemachte ſtarke

Zumuthung , anſtatt heftiger zu werden , blieb

das Fieber von Stund an aus . Als der Arzt
ſeinen Patienten wieder beſuchte , lachte dieſer

ihn und ſeine Kunſt aus und ſagte ibm , wie

er ſich durch Schweinefleiſch mit Knoͤpflen und

Sauerkraut und einigen Schnaͤpſen allen Aerz⸗
ten zum Troz curirt habe. Der Arzt ſchuͤt⸗
telte den Kopf , befuͤhlte den Puls des Schmie⸗

degeſellen und uͤberzeugte ſich mit Widerſtre⸗

ben , daß der Kerl wirklich geſund ſei. Er gieng ,
nachdem er ſich uͤber alle naͤheren Umſtaͤnde

genau unterrichtet hatte , nachdenklich nach Hauſe ,
ſeufzte uͤber die Unzuverlaͤßigkeit ſeiner Wiſſen⸗



ſchaft und trug die gemachte Erfahrung in ſein
Notizbuch : »Schweinefleiſch mit Knoͤpflen und
Sauerkraut , worauf eine ſtarke Doſis Brannt⸗
wein zu nehmen , iſt gut fuͤr' s kalte Fieber . ⸗
Einige Zeit nachher kam wieder ein Fieberkranker
zu dem Arzte und bat ibn um ein Mittel . Der
Kranke war ein duͤrftiger, ausgemagerterSchnei⸗
dergeſell . Voll ſicherer Zuverſicht auf ſeine
juͤngſte Erfahrung verordnete der Arzt dem
Kranken das Mittel , welches bei dem Schmiede
ſo gute Dienſte gethan hatte . Der Schneider
gehorchte , nahm es und — ſtarb . Da notierte
der vorſichtige Arzt in ſein Notizbuch zu dem
trefflichen Recept : NB . hilft nur Schmieden :
Schneider ſterben dran . “

Eine alte Frau , deren Sohn Soldat gewor⸗
den war , erhielt von demſelben nach Verlauf
eines Jahres den erſten Brief . Da ſie ihn
aber nicht leſen konnte , ſo bat ſie einen Nach⸗
bar , ihr den Brief vorzuleſen . Dieſer war
dazu bereit , oͤffnete den Brief und ſieng an
zu leſen : „ Liebe Mutter ! “ — Hier hielt der
Leſende inne und mußte , da die Handſchrift
ſehr ſchlecht war , den Anfang des Briefes
erſt entziffern und ſtotterte daher bei den erſten
Worten ein wenig . — „ Ja , jal “ rief die
Alte freudig aus , „ der Brief iſt von meinem
armen Gottlieb , denn er ſtotterte ſchon immer ,
als er noch zu Hauſe war . “

Einſt kam ein Oeſterreicher zu einem Arzte .
„ Doctor, “ ſagte er „i kann nit ſchlafen . “ —

„ Nehmen ſie Baͤder, “ verſezte dieſer . Der Oeſter⸗
reicher entfernte ſich und nahm Baͤder . Acht
Tage ſpaͤter kam er wieder . „ Doctor, “ wieder⸗
holte er , „i kann nit ſchlafen . “ — „ Ich gebe
Ihnen was, “ verſezte der Arzt und verſchrieb
ihm Opium , das der geduldige Patient auch
verſchlukte . — Acht Tage ſpaͤter kam er wie⸗
der . „ Doctor ,i kann nit ſchlafen ! “ — „ Aber
haben Sie denn Baͤder genommen ? , — „ Ja . “
— „ Auch das , was ich verſchrieben ? “ —

Ja . “ — „ Zum Teufel aber auch , was haben
Sie denn ? “ — „ J hoab Woanzen, “ verſezte
kalt der Oeſterreicher .

Teſtament eines Advokaten .

Meinen Reichthum verdank ich der Klugen
Zahl ,

Die gern prozeſſirt bis zum Grabe ;

Drum vermach ' ich all ' meine Habe
Hiermit — dem Narrenſpital .

Alte Sprüche und Räthſel .

3

Alle Jungfrauen ſind meine Kinder ,
Alle meine Soͤhne ſind Suͤnder ,
Und alle , die es noch werden ,
Ruͤckwaͤrts bin ich der Gruß fuͤr Himmel und

Erden .

α vahο

2.

Kommt Kunſt gegangen fuͤr ein Haus ,
Man ſagt : der Wirth ſei gegangen aus ;
Kommt Weisheit gegangen dafuͤr ,
So find ' t ſie zugeſchloſſen die Thuͤr;
Kommt Zucht und Ehr in ſolcher Maß ,
Sie muͤßen wieder fort gehn ihr Straß ;
Kommt Lieb ' und Treu , waͤr' gern ein ,
So will Niemand ihr Portner ſein ;
Kommt Wahrheit auch und klopfet an ,
Sie muͤßt' lang vor der Thuͤre ſtan ;
Kommt Gerechtigkeit auch ans Thor ,
So findet ſie einen Riegel vor ;
Kommt aber der Pfenning geloffen ,
Sind Thuͤr und Thor ihm allzeit offen .

3.

Ein Wunderding hab ich vernommen ,
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Es ſind achtzehn fremde Geſellen ins Land b
gekommen ;

Zumal ſchoͤn und ſauberlich
Doch keiner dem andern glich ;
Sie haben aller Ding kein Gebrechen ,
Als daß ſie kein Wort koͤnnen ſprechen ;
Und ſo man ſie ſoll verſtan ,
Muͤßen ſie fuͤnf Dollmetſcher han ;
Sie ſind der Welt ein großer Hort ,
Nun rathe und ſprich ein vernuͤnftig Wort .
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A.

Zwoͤlf gehen ein in ein Haus ,
Eilf geben wieder heraus ;

Der Zwoͤlfte kann nicht dafur ,
Als nur bei geſchloſſener Thuͤr .
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5

Der Schaz , der mir am liebſten iſt ,
er iſt im Keller unten ,
r hat ein hoͤlzernes Roͤklein an ,

Und iſt mit Reif gebunden .
uen

f
6.

Ehrlich und arm ,
abei zwei gſunde Arm ;
fiffig und Gold im Schrein ,
abei im Gewiſſen nicht rein ;

Aulud oder Chriſt —

aͤhle was beſſer iſt .

6.

Schoͤne Maid !
as verdorben iſt und verſchniegelt ,

Iſt nicht gleich wieder glatt gebuͤgelt!
Wenn der Neid brennte wie das Feuer ,
Waͤr' das Holz nicht halb ſo theuer .

7*

Einſt war ich noch nicht auf der Welt ,
Und darum auch fuͤr alles Geld

Fuͤr alle Schaͤze nicht zu haben ;
Da gab ein Knecht mich ſeinem Herrn ,
Und hatte mich doch ſelber gern
Beſeſſen unter allen Gaben .
Nun rathet einmal , Leſer , was iſt das,
Was er dem Herren gab und ſelbſt doch nie beſaß ?

( Die Aufloͤſung folgt naͤchſtes Jahr . )

Mittel zur Vertilgung der Hühneraugen .

Es weiß Mancher , wo ihn der Schub drükt
und nicht , wie er ſich helfen ſoll . Die Huͤhner⸗
augen nun , auch Leichdornen genannt, ſchafft
man ſich am beſten ſo vom Halſe oder vielmehr
vom Fuße : Man ſtekt eine Steknadel in die

Mitte des Leichdorns , ſo weit , als es ohne

Schmerzen moͤglich iſt , haͤlt den obern, krumm⸗
gebogenen Theil in ein Licht , bis die Hize der
Nadel ſchmerzt , zieht dann den Fuß zuruͤk, wie⸗

derholt dieß drei⸗ bis viermal und ſchafft am

folgenden Morgen die durch das Brennen ent⸗

ſtandene hornartige Maſſe fort. Man wieder⸗

hole es , wenn das eine Mal nicht genuͤgt ; das
befreit ganz ſicher von allem Schuh⸗ und Stie⸗

feldruke .

Lederwerk waſſerdicht zu machen.
Ein Pfund Schweinefett geſchmolzen , 1 Pfd .

Gummi ⸗Elaſtikum klein geſchnitten und in das
Fett gethan , bis es aufgeloͤst iſt ; dann / Pfd .
Berger Leberthran hinzugefuͤgt , und die ganze
Maſſe gut geruͤhrt . Das Leder wird zuerſt mit
lauem Waſſer mittelſt eines Lappens uͤberſtri⸗
chen , damit es weich und biegſam werde ; als⸗
dann laͤßt man es troken werden und uͤber⸗
ſtreicht es in der Waͤrme mit der geſchmolzenen
Maſſe . Die Wichſe gibt dem Leder , nachdem
man dieſe Aufloͤſung mehrere Stunden hat
einziehen laſſen , allen Glanz ſogleich wieder ,
und kann troz aller aͤzenden Saͤuren nicht mehr
nachtheilig einwirken ; Wagenverdeke , Pferde⸗
geſchirre , Reiſekoffer , Fußbekleidungen ꝛc. ꝛc.
werden weich und waſſerdicht bleiben .

Nachtrag zum Jahrmarktsverzeichniß .

Engen . Außer den ſchon beſtehenden 6 Kraͤmer⸗
und Viehmaͤrkten werden noch weitere 5
Schwein⸗ und Viehmaͤrkte alle Jahre abge⸗
dalten , und zwar : 1. am Montag nach dem
Palmſonntage ; 2. an Maria Heimſuchung ,
und wenn Heimſuchung auf einen Sonntag
faͤllt, am Montag darauf ; 3. am erſten Mon⸗
tag im Monat Auguſt ; 4. am zweiten Mon⸗
tag im Monat Oktober ; 5. am St . Johan⸗
nistage im Monat Dezember .

Singen haͤlt Kraͤmer und Viehmaͤrkte : 1. am
erſten Montag im Monat Juni ; 2. am Don⸗
nerſtag nach Maria Geburt ; 3. am Montag
vor Martini . Faͤllt einer dieſer Maͤrkte guf
einen Feiertag , ſo wird er 8 Tage ſpaͤter
gehalten .

Stein im Aargau haͤlt folgende Jahr⸗ u. Vieh⸗
maͤrkte : 1. am zweiten Montag vor Faſt⸗
nacht ; 2. am erſten Montag nach dem wei⸗
ßen Sonntag . 3. jam dritten Dieuſtag im
Oktober .

Auflöͤſung der Räthſel in dieſem
Kalender .

1) Der Koͤnig von Preußen , der iſt und
bleibt im Beſiz der Marken . 2) Wenn man
ſie ißt . 3) Den Bewobner der Wuͤſte . 4 )
Das O , es haͤlt oft Roß und Wagen auf .
5) Die Schlittſchuhe . 6) Der am 29 . Febr .
geboren wurde . 7) Weil ihm der Strick ſzum
Stehen zu kurz iſt .



Januar .
Im Januar viel Regen , wenig

Schnee,
Thnt Bergen , Thaͤlern und Baͤu⸗

men weh .

Jannar warm , o daß Gott erbarm !

Nebel im Januar
Macht ein naß Fruͤhjahr .

Taglaͤnge :
Am Neujahr um einen Hahnen⸗

ſchritt ,
Am heil . Dreikoͤnig um einen Hir⸗

ſchenſprung ,
An Sebaſtlan um eine ganze Stund ,
An Maria Lichtmeß merkt man erſt

was drum .

Hornung .
Ein kurzer Hornung iſt ein Lauerer .

Wenn ' s im Hornung nicht recht
wintert , ſo kommt Kaͤlte an
Oſtern .

Petri Stuhlfeier kalt ,
Die Kaͤlt' noch laͤnger halt .
St . Dorothee
Gibt den meiſten Schnee .
Roman hell und klar ,
Bedeutet gutes Jahr .

Maärz .
Maͤrzenſchnee
Thut den Fruͤchten weh .
Feuchter Maͤrz
Iſt der Bauren Schmerz .
So viel Nebel im Maͤrz,
So viel Regen im Sommer .

An Gregori muß der Bauer mit
der Saat ins Feld .

Gertraud iſt die erſte Gaͤrtnerin .
Wenns am Joſephstag ſchoͤn iſt ,

ſo gibts ein gutes Jahr .
Werden die Reben nach Maria

Verkuͤndigung aufgezogen , ſo
ſchadet ihnen kein Froſt .

April .

Aprilenſchnee duͤnget ,
Maͤrzenſchnee frißt .
Aprilenregen — großer Regen .
Trockner April ,
Nicht der Bauren Will .

Pilatus wandelt nicht aus derKirch ' ,
Er richtet zuvor einen Laͤrm an .

Alte Bauernregeln .

Mai .

Trockner Mai —duͤrres Jahr .

Kuͤhler Mai —viel Stroh und Heu .

Pancraz unb Urban ohne Regen ,
Folgt großer Weinſegen .

Fruͤher Donner — ſpaͤter Hunger .

Juni .

Brachmonat naß ,
Leert Scheunen und Faß .
Nordwind im Brachmond ,
Bringt Korn ins Land .

Vor Johannis muß man um Re⸗

gen bitten , nach Johannis kom mt
er von ſelbſt .

Wenns am St . Peterstag regnet ,
ſo muͤßen die Baͤcker doppelt
Waſſer und einfach Mehl tragen .

Wenns trocken iſt , tragen ſie ein⸗
fach Waſſer und doppelt Mehl .

Juli .

Wie der Juli , ſo der Januar .
Wer nicht geht mit dem Rechen ,
Wenn die Fliegen und Bremſen

ſtechen ,
Muß im Winter gehen mit dem

Strohſeil ,
und fragen : Hat Heu

eil ?

Wenn die Mutter Gottes im Re⸗
gen uͤbers Gebirg geht , muß ſie
im Regen wieder zuruͤck.

Hundstage klar — gutes Jahr .

Auguſt .
Wie der Auguſt , ſo der Februar .

Hoͤhenrauch im Sommer , deutet
meiſt auf ſtrengen Winter .

Nach waͤchſt das Holz nicht
mehr .

Gewitter die nach Bartholomaͤi
kommen , werden meiſt heftig .

September .

Wie der September , ſo der Maͤrz.

Auf warmen Herbſt folgt meiſt lan⸗
ger Nachwinter .

Was der Auguſt nicht kocht , wird
der September nicht braten .

Iſt der Herbſt warm , hell und klar ,
ſo iſt ein fruchtbar Jahr zu hoffen .

00 f
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Oktober . Ub,
Warmer Oktober , kalter Februar l ,
Wie' s im Oktober wittert , ſo im

In 60
naͤchſten Maͤrz. eiten 05

Viel Nebel im Herbſt deuten auſſſchl ln
ſchneereichen Winter . nit guken

Heller Herbſt , windiger Winter . ſnch thr
Wenn St . Gallus die Wuͤtten

Ilung ke
traͤgt, iſts ein ſchlechtes Zeichennn
fuͤr den Wein .

Eite de

eltt , denNovember .

Wie der November , ſo der darauffe
folgende März . enih.

Am erſten November haue einenſlt il . d
Spahn aus einer Vuche , iſt erſyl, b ſe
trocken , ſo wird der Winter kaltſn ſe
und hart , iſt er naß , ſo wirdenen
der Winter feucht . Marlt, l

i titz unDer Andraͤi Schnee
Thut den Kernen weh . Racturt:

Dezember . uit
Naſſe ſchadet der Saat mehr vor ,

l

als nach Weihnachten . uo, ſn

Weihnachten naß , gibt leere Spei⸗ en dr n
cher und Faß⸗ zu dieve⸗

Weihnachten klar , 80
Gutes Weinjahr . uuſehzd

faſt durf

IunmMor

Allgemeine Regeln . flufen ,

Saͤe Korn Aegidli , lbes eſt

Haber , Gerſte Benedikti , Auokann

Saͤe Flachs und Hanf Urbank , diealten,
Wicken , Ruͤben Kiliani , laz iſt Eiſ
Viti Kraut , ft des N
Erbſen Seorgi , 1 duſl
Linſen Philippi Jakobi , 0
Grab ' Ruͤben Vincuba Petrl ,

in

Schneid ' Kraut Simon und Judaͤ, mtenh
Fang Wachteln Bartholomaͤt ,

du ſenn

Heiz warm Natalt Domini , Au dem

Iß Lammsbraten Blaſti , dutnach

Guten Haͤring Oculi mei , buchN.
Trink Wein per Circulum Anni . dem

Oiunſeh,
nih.



J. Hab' ich “ iſt beſſet als „ Hätt ich. ,

Die Franzoſen erzaͤhlen von einem Milch⸗

lun Rth 34 das große Plaͤne machte , worüber
1 1 ſie verlor , was ſie hatte . Man uͤberſezte den

fleinen Schwank und vergaß , daß er deut⸗
leltenolſchen Urſprungs iſt ; da wollen wir denn alſo ,

mit gutem Recht , deutſches Eigenthum in An⸗

Fpruch nebmen , indem wir die altdeutſche Er⸗

zaͤhlung hier mittheilen .Ites Ahn

Eine Bauers⸗Wttwe hatte nur eine einzige
Henne , denn ſie wußte bei Lebzeiten ibres Man⸗

nes nicht zu wirthſchaften . Dieſe Henne legte

0 0 ihr alle Tage ein Ei ; ſie ſammelte derſelben ſo

RAſviel , bis ſie meinte , fuͤr drei Groſchen zu haben ,

. nahm ſie in ein Koͤrblein und zog damit zu
Markt . Unterwegs fielen ihr allerlei Gedan⸗

ken ein ; unter Anderm machte ſie ſich folgende
Rechnung : „ Siehe , ſprach ſie bei ſich ſelbſt ,
du loͤſeſt auf dem Markte drei Groſchen . Da⸗

gelt ku,fuͤrwillſt du zwo Leg⸗Hennen kaufen . Dieſe
n. zwo , ſammt der einen , die du ſchon haſt , le⸗
leeke8hekgen dir in ſo viel Tagen ſo viel Eier ; wenn

du die verkaufſt , willſt du noch drei Hennen
kaufen ; das Uebrige iſt ſchon Gewinn . Nun

haſt du ſechs Hennen , die legen dir in ei⸗

nem Monat ſo viel Eier ; die willſt du ver⸗

gelo . ( kaufen , ( kannſt dennoch wohl zuweilen ein

balbes eſſen ) und das Geld zuſammenlegen .
Alſo kannſt du Nuz haben von den Hennen :
die alten , ſo nicht mehr legen , verkaufſt du ,
das iſt Eins ; die jungen legen dir Eier : das

iſt das Andere ; ſie bruͤten die Jungen aus ,

die du zum Theil ziehen und den Haufen meh⸗

ren , zum Theil verkaufen und Geld daraus

machen kannſt : das iſt das Dritte ; auch kannſt
Al] du ſie rupfen wie die Gaͤnſe, das iſt das Vierte .

Aus dem zuſammengelegten Geld willſt du

darnach etliche Gänſe kaufen ; die tragen dir

auch Nuzen , mit Eiern , mit Jungen , mit Fe⸗

dern . Alſo haſt du Nuzen von Hennen und

Gänſen , und kommſt in acht Tagen ſo und

ſo weit . Nach Solchem willſt du eine Ziege

ſuhetdirerf

kaufen , die gibt dir Milch und junge Zicklein .
Alſo haſt du junge und alte Huͤhner, junge und

alte Gaͤnſe, Eier , Federn , Milch , Zicklein

und Wolle ; denn du willſt verſuchen , ob ſich

die Ziege vielleicht ſcheeren laſſe . Nach Sol⸗

chem willſt du eine Schweinemutter kaufen , ſo

haſt du Nuzen zu dem vorigen Nuzen , mit

jungen Ferkeln , Spek , Wuͤrſten und Anderem .

Nach Solchem willſt du eine Kuh kaufen , die

gibt Milch , Kaͤlber und Duͤngung. Was

willſt du mit dem Duͤnger , ſo du keinen Aker

haſt ? Du willſt einen Aker kaufen : der giebt
dir Korn , daß du keines mehr zu kaufen brauchſt .

Darnach willſt du Pferde kaufen und Knechte

dingen , die dir dein Vieh verſehen und den Aker

bauen . Darnach willſt du Schaafe kaufen . Dar⸗

nach willſt du dein Haus groͤßer machen , da⸗

mit du auch wohl Miethsleute haben kanuſt .

Darnach willſt du mehr Guͤter kaufen . Alſo

kann dir ' s nicht fehlen , denn du haſt Nuzen

von jungen und alten Huͤhnern und Hahnen ,

von jungen und alten Gaͤnſen , von Eiern , Zie⸗

genmilch , Wolle , Zicklein , Laͤmmlein , Ferkeln ,

Kuͤhen ( denen du auch wohl die Hoͤrner
abſaͤgen und den Meſſerſchmieden verkaufen

willſt ) , von Kaͤlbern , von Aekern , von Wie⸗

ſen , von Hauszins und Anderm . Darnach

willſt du einen jungen Mann nehmen , mit dem

willſt du in Freuden leben und eine gnaͤdige
Frau ſein . O wie willſt du dir ' s laſſen ſo

wohl ſein , und Keinem ein gut Wort geben !
Juho , juhwaho , hoppſas ! “ — Mit ſolchen

Gedanken verſtieg ſich die gute Frau ſo hoch ,

daß ſie gleichſam ganz unempfindlich wurde ,

und ihr nicht anders war als einem Trunke⸗

nen . Darum als ſie „ Ju Hoppſas ! “ ſchrie ,
wollte ſie auch einen Arm dazu aufwerfen und

einen Sprung thun . Ich weiß aber bei Sanct

Grix nicht wie ſie es machte . Als ſie den Arm

aufſchwang und dazu jauchzte , ſtieß ſie mit

ſolchem den Korb vom Kopfe , daß er ſich ganz

ungeſtuͤm herniederbegab , und die Eier zerbra⸗
chen . Hiermit lag all ihre gnaͤdige Frauen⸗
ſchaft im Koth . Wer Luſt dazu hat , mag ' s

6



aufleſen und gerade ſo ein gnaͤdiger Herr wer⸗

den , wie ſie eine gnaͤdige Frau geworden iſt .

Zur Warnung .

Vor einiger Zeit kamen zwei Gauner auf

den Bauernhof zu Hoh' linden bei Ueberlingen

am Bodenſee , die ſich als Vieh - und Brannt⸗

weinhaͤndler ausgaben , bald darauf erſchien

ein Dritter , der ein verungluͤkter Pole ſein

wollte ; — durch luͤgenbafte Vorſpiegelungen

dieſer drei Purſche wurde der Vauer veran⸗

laßt , dem lezteren auf einen angeblichen Dia⸗

mantſchmuk ( das lezte Kleinod das er geret⸗

tet habe ) einige hundert Gulden zu leihen ;

zu ſpaͤt wurde der Bauer inne , daß er geprellt
worden und das hinterlegte Kleinod nur etliche

Bazen werth ſei .— Ganz gleich wurde am 12

d. M. der Wirth zu Ochſenfurt bei Stekborn

um etwa 8 Louisd ' or geprellt . Hier ſchloßen

ein angeblicher Jude von Randegg und angeb⸗

lich der Schwertwirth von Winterthur einen

Branntweinkauf mit dem Wirth ab , wodurch

dieſer verleitet wurde , dem gleichfalls ſpaͤter

binzugekommenen vorgeblichen Polen auf einen

ähnlichen falſchen Schmuk die obige Summe

zu geben . Es ſcheint , daß die gleichen Purſche

hier im Spiel ſind und es duͤrfte die groͤßt⸗

moͤglichſte Verbreitung dieſer Erzaͤhlung dazu

dienen , zur Entdekung derſelben oder doch zur

Verhütung weiterer Prellereien beizutragen .

Einige originelle Zeugniſſe badiſcher Ge⸗

meindebeamten .

Zoigniß .
Dem bieſigen Buͤrger * * dahier wird von

dem Unterzeichneten bezeugt , daß derſelbe heute

auf der Waide , und weil viel Vieher da bei⸗

ſammen waren geſchlachtet werden mußte , weil

ihr die Hirnſchale einviel als ein ſonderbarer
Fall .

Zeignis .
Dem Birger und Bauer von “ wird

von unterfertigter Stelle bezeigt das derſelbe
am 6 Dezember 18 — wegen einem beteiten⸗

deßwegen dieſe Schlachtung nach genomme⸗

nem Augenſchein ein wirklicher Dodfall und

ſich bei der Oeffnung vollex Unſinn

gantzen Kopf gezeigt hat , ſomit dieſes

Rind mit 380 Pfund accisbares Gewicht

accisfrei geſprochen wird .

Zeigniß .
Dem . “ von “ wird anmit attaſtiert , daß

da nirgend keine Pferd noch Viehſeuche ver⸗

ſchpuͤrt wird , ſo koͤnnen ihm ſeine ſelbſtfabri⸗

cirten Oxen ohne Gefahr abgekauft werden .

Zeugnis .

Dem bieſigen Burger und Hufſchmit
dahier wuͤrde das zeigniß Ertheilt . das der⸗

ſelbe eine Kue , und blizlichen Ohnheilbaren
Beynbruch den 11 Jeuner 18 — geſchlachtet
werden mußte , und des Ungluͤcks Um ſo mehr

Vergreseret . da dieſe Kue Kurz Vorher bei

einer ſchwerfaͤlligen Geburth in Kin dsnoͤ⸗

thenein Kalb von ihr geboren wurde .

Zeignus .
Dem Burſchwirth “ “ dahier Wird von un⸗

terzeichneten Pflicht Maͤſſig atteſtirt das dem⸗

ſelben laut Weinpreisſchein von u * unterm

13 d. M. 198 Mas Wein per Ohm 30 Fl .
einen Werth von 59 Fl . 24 Kr . bei Einkel⸗

lerung gaͤnzlich ausgelaufen iſt . Urſache

weil er das Faß ganz zuſammen ge⸗
fallen war .

Bericht eines Leichenſchauers .
Da die Ehefrau des “ “ heute Nacht todt

geboren worden war und an einer lebloſen

Schwaͤche verſchwunden , ſo kann Viehkarius
* morgen nach . dem Geſez beerdiget werden .

Bericht eines Lehrers .
Da ich kein Heirathsbrief hab , ich hab ihm

Haus , ich hab ihn noch in der Kanzlei zu “

man hat mir kein geben aber zahlen hab ich

muͤßen fuͤr den Brief 5 Fl . 30 kr. da ſoll der

Vogt ihn abfordern Er ligt in der Kanzlei .

den Anfahl eines beſondern Gewechſes a m

gantzen Kopf geſchlachtet werden mußte
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